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Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 
. ³˙ A EESENEEERRERETTSTEEN 
Die letzte Oelung. 


Ahlwardt hat geſtern im Reichstage — wenn wir 
uns ſo ausdrücken dürfen — die letzte Oelung 
empfangen, indem man zur Prüfung ſeiner Akten eine 
Commiſſion einſetzte. Nach alledem, was geſtern im Reichs⸗ 
tage vorgegangen iſt, wird es dem moraliſch in den letzten 
Zügen liegenden Ahlwardt niemals wieder gelingen, 
die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, und 
im Reichstage dürfte man einmal das Schauſpiel 
erleben, daß ſämmtliche Abgeordnete den Sitzungsſaal 
verlaſſen, wenn er jemals wieder von ſich oder von 
ſeinen Akten etwas reden wollte. Enthalten ſeine 
„Akten“ nicht mehr, als das, worüber geſtern ver⸗ 
handelt wurde, bringen diejenigen, welche Ahlwardt 
noch als beſonders wichtig zurückbehalten, aber bis 
5 en 85 ae den e abzugeben 
verſprochen hat, n andere Dinge ans Tageslicht, 
ſo iſt er ein todter Mann. 5 a 
Inm deutſchen Reichstag niemals, ſchreibt die 
„Fr. Ztg.“, vielleicht auch niemals in einem ausländi⸗ 
ſchen Parlament iſt ein Mitglied derart moraliſch 
durch eine Verhandlung vernichtet worden, wie es in 
der Sitzung am Dienſtag hinſichtlich Ahlwardt's der 
Fall war. Ahlwardt ſelbſt hielt zunächſt dieſelbe 
Rede, welche er am Abend vorher in den Germania⸗ 
ſälen für ein Eintrittsgelt von 20 Pfennig gehalten 
hatte. Er hatte zwar dem Präſidenten die Zuſage 
gegeben, nur formell über den Antrag zu ſprechen, 
thatſächlich aber zog er das ganze Reglſter ſeiner 
Verdächtigungen und Verleumdungen, insbeſondere 
gegen den Finanzminiſter Miquel als früheres 
Direktlons⸗Mitglied der Discontogeſellſchaft und gegen 
den Abg. v. Bennigſen als Mitbegründer der 
eee Eiſenbahngeſellſchaft auf. Herr 

eiquel war zur Stelle und widerlegte ſofort ein⸗ 


gehend die aufgeſtellten Behauptungen in Bezug auf 


feine Perſon und das Verhältniß der Discontogeſell⸗ 
ſchaft zu der rumäniſchen Eiſenbahngeſellſchaft. Ebenſo 
war Herr v. Bennigſen in der Lage, ſofort das Ver⸗ 
leumderiſche des Augriffes von Ahlwardt darzuthun. 
Als Ahlwardt im Verlauf der Sitzung daran ſogleich 
eine neue Verleumdung knüpfte gegen Herrn v. Bennigſen, 
war der Sturm der Entrüſtung ſo groß, daß es eine 
Weile ſchlen, als ob die Verhandlung unterbrochen 
werden müſſe. Herr v. Bennigſen wies auch ſofort 
dieſe Verleumdung zurück, ebenſo wie Abg. Rickert 
auf der Stelle den Abg. Ahlwardt abſtrafte wegen 
einer gegen denſelben erhobenen falſchen Beſchuldigung. 
Ahlwardt wurde demgemäß in der denkbar draſtiſchſten 
Weiſe in ſeiner verleumderiſchen Datur entlarvt. 
Abgr Richter charakteriſirte die Art, wie Ahlwardt 
ſeine Beſchuldigung wegen Vorgänge bei der Begrün⸗ 
dung des Invalidenfonds beweislos im Stich gelaſſen. 
Er legte ebenſo wie Schatzſekretär v. Maltzzahn dar, 
daß überhaupt Ahlwardts Behauptungen nirgends 
ein öffentliches Intereſſe betreffen. Abg. Horwitz 
Bayer ein Dokument vor, in welchem Ahlwardt 
Bae 0 die Fähigkeit zum klaren Denken abſpricht. 
er unter hlwardt ſich zu vertheidigen ſuchte, gerieth 
ki eine albachſender Unruhe des Hauſes immer mehr 
in eine allgemeine Quaſſelei hinein. 
Mebrfach wurde erwogen, ob es nach dleſer 
e Oumrichtung Ahlwardts überhaupt noch 
angezeig 5 eine Kommiſſion mit ſeinen ſogenannten 
Akten zu ed Indeß überwog die Anſicht, 
daß für den Eindruck nach außen ein formeller 
un bud alt en ffionsantrag zweckmäßiger 
erſcheine. ! ma 
Slebendieni 1 0 ber auch der letzte 
Abg. Lieber für das Zentrum und Abg. 
v. Manteuffel für die Konſervativen gaben 12 ae 
Worten dem ſittlichen Ekel Ausdruck, welchen auch 
ihre Parteien bei der ganzen Verhandlung über 
Ahlwardt empfanden. 


Ein Stündchen im Vatikan. 

Die ganze für Pelitik ſich einigermaßen inter⸗ 
eſſirende Welt zerbricht ſich gegenwärtig den Kopf 
und wird ihn ſich noch lange zerbrechen über das, 
was in der einſtündigen Unterredung zwiſchen Kaiſer 
und Papſt verhandelt worden iſt. An Mittheilungen 
darüber wird es nicht fehlen. Anſtandshalber wird 
jeder Journaliſt, jede Zeitung etwas darüber zu ſagen 
wiſſen. Es wird nur nicht wahr, nicht authentiſch 
ſein, es wird oft nicht nur in gutem Glauben, ſondern 
in tendenziöfer Abſicht erlogen ſein. 

Kaifer und Papſt waren bekanntermaßen eine 


Stunde allein. Nun haben ja allerdings die Wände 


3 ſo feine Ohren, wie im Vatikan. Aber kein 
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Prälat wird durch authentiſche Mittheilungen ſich als 
Lauſcher an der Wand compromittiren wollen, und 
was die untergeordneten, berufenen und gewerbs⸗ 
mäßigen Lauſcher betrifft, ſo hätten ſie wohl ganz 
ruhig in demſelben Zimmer bei der Unterredung zu⸗ 
gegen ſein können, ſie würden doch nichts verſtanden 
haben. Nicht etwa nur, weil die beiden hohen Per⸗ 
ſönlichkeiten ſich wahrſcheinlich nicht in italieniſcher 
Sprache unterhalten haben, ſondern weil der Inhalt 
und der ganze Gang der Unterhaltung für ſolche 
Leute jedenfalls viel „zu hoch“ und zu fernliegend 
war, um von ihnen verſtanden zu werden. Der 
Papſt wird über die Unterhaltung nicht viel zu er⸗ 
zählen geneigt ſein; er wird höchſtens einige Neben⸗ 
ſächlichkeiten erzählen. Er wird auch kaum viel zu 
erzählen haben, denn wahrſcheinlich hat er die Haupt⸗ 
koſten der Unterhaltung getragen, wie es natürlich iſt 
bei einem Greis, bei einem, der viel auf dem Herzen 
hat und in ſeiner Vereinſamung ſelten ſich Jemandem 
mittheilen kann. Der Kaiſer wird auch nicht Jeden 
zum Vertrauten machen. Es giebt Unterredungen, 
die man nicht gerne durch Mittheilungen, namentlich 
nicht ſofortige Mittheilungen entweiht. Und man 
mag über das Papſtthum denken, wie man will, eine 


einſtündige Unterredung eines ernſten, von romantiſch⸗ 


myſtiſchen Auffaſſungen nicht ganz abgeneigten Mannes 
im Alter unſeres Kaiſers mit dem Oberhaupt der 
katholiſchen Kirche, mit einem Manne von der ge⸗ 
lehrten und weltmänniſchen Bildung und im Alter 
des jetzigen Papſtes, hat unbedingt etwas ſehr Weihe⸗ 
volles. Auch die Mittheilungen des Kaiſers werden 
daher nur auf Aeußerlichkeiten ſich beziehen, kurz ſein 
und auf die Hörer den Eindruck geradezu machen, 
daß der Kaiſer das Wichtigſte für ſich behalte. Das 
Alles wird nicht hindern, daß auf beiden Seiten viel 
frei erfunden und als abſolute Wahrheit aus erſter 
oder zweiter Hand in Umlauf geſetzt werden wird 
Die Mittheilungen zu glauben, ſteht Jedem frei. 

Nach unſerer Ueberzeugung wird gerade von dem, 
was alle Welt als Hauptgegenſtand der einſtündigen 
Unterredung zwiſchen Kaiſer und Papſt anſieht, von 
der Militärvorlage gar nicht oder höchſtens nur 
nebenbei die Rede geweſen ſein. Wenn wir von 
allen nur das Gefühl berührenden Motiven abſehen, 
die Beide, den weltlichen Herrſcher wie den Kirchen⸗ 
fürſten abhalten müßten, das Thema ſo zu ſagen 
geſchäftlich zu behandeln, ſo haben auch Beide einander 
abſolut nichts zu bieten. Wegen einer Handvoll 
Sefuiten, denen die Rückkehr geſtattet werden könnte, 
wird der Papſt nicht ſo unklug ſein, entweder ſeine 
Autorität beim Centrum oder die Stellung dieſer 
Partei zu kompromittiren. Es könnte dem Papſt 
leicht paſſiren, daß ſelbſt Centrumsmitglieder ihm in 
einer rein weltlichen Angelegenheit die Gefolgſchaft 
verweigern oder ihr Mandat lieber niederlegen, als 
Cadavergehorſam leiſten. Der Deutſche iſt geduldig 
bis zu einer gewiſſen Grenze, dann wird es ihm zu 
viel und es erfolgt der irreparable Bruch. Das haben 
wir bei Luther, einem katholiſchen Mönche geſehen, 
das ſehen wir jetzt bei dem deutſchen Jeſuiten Grafen 
Hoensbroech. Was könnten nicht erſt weltliche Herren 
thun, die, wie viele Abgeordnete, auch etwas zu ver⸗ 
lieren haben? Der Kaiſer müßte ſchon mehr bieten, 
etwa die Auslieferung der Schule an die Kirche. 
Aber der Kaiſer, der die Zedlitz'fche Schulvorlage 
vor Kurzem aus eigener Initiative zurückgezogen, 
kann unmöglich ſich ſelbſt ſo Lügen ſtrafen und den 
Papſt in Schulfragen befriedigen wollen. Ob der 
Kaiſer in dieſen Fragen den Papſt befriedigen kann, 
iſt eine andere Frage. Wir haben geſehen, wie 
entrüſtet die Volksmeinung ſich gegen die gutgläubigen 
Wünſche eines deutſchen Miniſters wandte; man kann 
ſich denken, wie ſie ſich gegen die Bedingungen des 
Papſtes empören würde. Auch der Bapk kann nichts 
beſtimmt verſprechen. In der Centrumsfraktion herrſcht 
ſchon Zwieſpalt, bei den Centrumswählern im Süden 
und im Weſten herrſcht geradezu Empörung gegen 
die Grafen, Barone und Profeſſoren, die gegen die 
Wünſche der Wähler geſtimmt. 

Erwägt man nun noch, daß der Papſt, dem der 
Kaiſer wenig bieten kann und wahrſcheinlich noch will, 
nicht das geringſte Intereſſe daran haben kann, es mit 
Frankreich und Rußland durch ſeine Einmiſchung zu 
Gunſten der deutſchen Heeresverſtärkung zu verderben, 
daß andererſeits der Kalſer gewiß ſein kann und wird, 
vom Volke ſelbſt alles wirklich Nothwendige zu 
erhalten, während die Anrufung des Papſtes und 
ſeine Einmiſchung Viele in die Oppoſition geradezu 
drängen würde, dann begreift man, warum wir es 
für faſt ausgeſchloſſen halten, daß während des 
Stündchens im Vatikan höchſtens mehr als flüchtig 
über die Militärvorlage verhandelt worden iſt. 

Ein lernbegieriger, für alles ſich intereſſierender 
Herrſcher wie der jetzige deutſche Kaiſer kann ſchon 
ein Stündchen im Vatikan ſehr intereſſant mit einem 
Papſte wle dem jetzigen verplaudern, ein Stündchen 
mit großem Nutzen zubringen auch wenn kein 
politiſches Geſchäft gemacht wird. Es war eine ſehr 
zarte Rückſicht auf den greiſen Kirchenfürſten, die den 
Kalſer veranlaßte, den das italieniſche Volk vorüber⸗ 
gehend abkühlenden Beſuch im Vatikan zu machen. 
Der Lohn für dieſe Rückſicht war eine angenehm, 
intereſſante, eindrucksvolle, im Allgemeinen wichtige 
und nützliche Unterredung, die kaum praktiſche Zwecke 
verfolgte. Wenn die Unterredung doch praktiſche 
Zwecke haben ſollte, dann werden ſie von der deutſchen 


Inſerale 


Militärvorlage weitab, auf ganz anderem Gebiete 
liegen. 

oder Kaiſer ging zum Papſt von einem geächteten 
Fürſten; er macht auf der Helmkehr Halt bei einem 
ihm auch verwandtſchaftlich nahe ſtehenden deutſchen 
Fürſten, dem Großherzog von Baden, der von allen 
deutſchen Fürſten wohl am wenigſten im Rufe ſteht, 
von päpſtlicher Einmiſchung, von Auslieferung der 
Schule entzückt zu ſein. Wer den Papſt um Hilfe 
anruft, kommt nicht aus dem Quirinal und geht nicht 
nach Karlsruhe. 


Deutſcher Reichstag. 
82. Sitzung vom 25. April. 

Zur Berathung ſteht zunächſt der folgende ſchleunige 
Antrag des Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Der Reichs⸗ 
tag wolle beſchlleßen, eine Kommiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern zu ernennen, welche zu prüfen hat, ob und 
inwieweit der Inhalt der von dem Abg. Ahlwardt 
dem Reichstage übergebenen Akten die durch den ge⸗ 
nannten Abgeordneten in den Sitzungen vom 18. und 


21. März d. J. gegen frühere und jetzige Mitglieder 


des Reichstages und Bundesrathes erhobenen An⸗ 
ſchuldigungen rechtfertigt. f 

Präs. v. Levetzow: Ich ſetze voraus, daß der 
Abg. Ahlwardt in der Begründung des Antrages ſich 
darauf beſchränken wird, zu erklären, weshalb er die 
Akten überreichen und was dieſe beweiſen ſollen. 

Abg. Richter (dfr.): Meine Freunde find der 
Meinung, daß Abg. Ahlwardt in nichts in ſeinen Aus⸗ 
führungen beſchränkt werden darf. Die Angelegenheit 
muß ſo behandelt werden, wie die erſte Leſung eines 
Geſetzes, um nach Außen nicht den Anſchein zu er⸗ 
wecken, als ſolle irgend etwas geheim gehalten werden. 

Der Präſident ſtimmt dem zu. 

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Ich habe geſagt, beim 
Invalidenfonds und auch bei anderen Gelegenheiten 
ſei das deutſche Volk um hunderte von Millionen be⸗ 
trogen worden, und ich könne es durch Akten be⸗ 
wetien. Das bezog ſich auf die anderen Fälle. Die 
Akten ſollen beweiſen, daß das deutſche Volk bei 
anderen Gelegenheiten um hunderte von Millionen 
betrogen worden ſei; ich kann fie dem Senforenkonvent 
aber nicht übergeben; denn in ihm ſitzt ein Mitglied, 
das an mir nicht wie ein Abgeordneter zu einem 
andern gehandelt und ſogar den Präſidenten in ſein 
Lügengewebe gezogen hat. 

Präs. v. Levetzow: Ich kann nicht zulaſſen, 
daß Sie einen Abgeordneten der Lüge bezichtigen und 
rufe Sie zur Ordnung. 2 

Abg. Ahlwardt (Antiſ.): Bei den rumäniſchen 
Eiſenbahnen iſt das deutſche Volk durch die Herren 
Bleichröder, Hanſemann, Miquel um hunderte von 
Millionen betrogen worden, dieſelben haben eine un⸗ 
verhältnißmäßig hohe Proviſion erhalten. Die Sub⸗ 
vention kam zum Theil aus Staats quellen, wie von 
der Seehandlung. Beim Prozeß Gehlſen ſagte, wie 
meine Akten beweiſen, Herr Miquel etwas aus, was 
mit der Wahrheit nicht übereinſtimmt. Herr Miquel 
hat jedenfalls einen großen Gewinn erhalten, ebenſo 
die Herren v. Kardorff, Bennigſen u. A. Das Schlimmſte 
aber iſt die Gründung der Braunſchweiger Bahnen, 
die nachher verſtaatlicht wurden. Die Hannover⸗ 
Altenbekener Bahn erhielt, als man nicht weiter konnte, 
Darlehen aus dem Invalidenfonds. Näheres werde 
ich in der Kommiſſion mittheilen. Die Ausbeutung 
der produktiven Stände durch einzelne Wenige dauert 
heute noch fort. Es liegt mir fern, zu beleidigen. 
Rufe: Verleumden!) Herr Rickert ſoll ja auch als 
Direktor der Judenſchutztruppe 12,000 Mk. erhalten 
haben. (Abg. Rickert: Verleumder, Lügner!) Ich 
bitte Sie, in die Commiſſion auch einen meiner Freunde 
zu wählen. 

Finanzmin. Dr. Miquel: Nicht Herrn Ahlwardt, 
im Intereſſe der öffentlichen Moral, der Erhaltung 
des Vertrauens zu den Staatsbehörden will ich ant⸗ 
worten. Auf Grund der Garantie war deutſches 
Kapital bei der rumäniſchen Eiſenbahn engagirt. 
Die Bahn konnte nicht vollendet werden und die 
Garantie wurde für null und nichtig erklärt. Da 
traten die genannten Firmen für das deutſche Kapital 
ein. Im Prozeß Gehlſen iſt nachgewieſen worden, 
daß ich zu jener Zeit garnicht in der Disconto⸗ 
geſellſchaft war. Ich ſoll eine unrichtige Ausſage in 
dem Prozeß gemacht haben. Gerade deshalb wünſche 
ich die Einſetzung der beantragten Kommiſſion. Meine 
Ausſage iſt damals ohne mein Wiſſen ſtenographiſch 
feſtgeſtellt worden. Ohne das Eintreten der Banken 
wäre das deutſche Geld verloren geweſen. Dies Geld 
iſt gerettet worden und hat auch noch eine glänzende 
Verzinſung in der Folge gefunden. Die Discontobank 
kann kein Vorwurf treffen, mich noch weniger, denn 
ich hatte nur die Syndikatsgeſchäfte, aber für Alles, 
was ſie damals unternommen hat, übernehme ich 
noch heute die Verantwortung. Der Helfershelfer 
Ahlwardts, ein Herr Meißner, hat an Herrn Paaſch 
einen Brief geſchrieben, der die ganze Unlanterkeit 
ſeines Handelns darthut, den ich aber wegen ſeiner 
Unflätigkeit nicht vorleſen kann. Solange ich Privat⸗ 
mann war, konnte ich die Verleumdungen ſtillſchweigend 
übergehen, jetzt aber werde ich ohne Nachſicht jeden 
belangen, gleichviel ob er Plagiator tft oder die Sachen 
ſelbſt erfunden hat. 

Staatsſecretär Frhr. v. Maltz a ben: Herr Ahl⸗ 
wardt hat zuerſt von Verhandlungen hinter den 
Couliſſen bet Gründung des Invalidenfonds ge⸗ 
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ſprochen. Er ſcheint das heute widerrufen zu haben. 

Finanzminiſter Miquel: Der Herr Meißner 
hat 1891 ſeine Akten der Discontogeſellſchaft an⸗ 
geboten, iſt aber zurückgewieſen worden. Der Anti- 
ſemitismus bietet den Herren nur einen Vorwand; 
wen ſie angreifen wollen, den ſtempeln ſie zum 
Juden; mich hat man als portugtefiichen Juden und 
Agenten der Alliance israélite bezeichnet, obwohl ich 
meinen Vorfahren bis zum 16. Jahrhundert nach⸗ 
gehen kann. 

Abg. Dr. v. Bennigſen (nl): Nur die Ach⸗ 
tung vor dem Hauſe, in dem fie gefallen, veranlaßt 
mich, die Verdächtigung Ahlwardts gegen mich zurück⸗ 
zuweiſen. Von meiner Stellung im Auſſichtsrath 
jener Bahn habe ich keinerlei Vortheil gehabt. 

Abg. Richter (freil.): Die Vorwürfe gegen 
den Seniorenconvent weiſe ich entſchieden zurück. 
Seine damaligen Aeußerungen hat Herr Ahlwardt 
direkt auf den Invalidenfonds bezogen. Nicht den 
Schatten eines Beweiſes hat er für jene Behaup⸗ 
tungen beigebracht. Er hat offenbar die Akten nicht 
einmal geleſen, denn er hat z. B. die Sachen wegen 
der Altenbekener Bahn auf den Kopf geſtellt. Daß 
in den Gründerjahren das Volk viele Millionen ver⸗ 
loren hat, wiſſen wir alle, dazu brauchten wir nicht 
auf Herrn Ahlwardt zu warten. Die ganze Sache 
hat gar kein öffentliches Intereſſe. Die Verhandlung 
hat das Gute, den Mann in ſeiner ganzen Nichtigkeit 
zu zeigen. Herr Ahlwardt hat geſtern in einer Ver⸗ 
ſammlung geſagt, er ſei vorſichtig geweſen und habe 
die beſten Stücke zurückbehalten. Die Commiſſion 
muß deshalb vor aller Welt dieſen Menſchen möglich 
ſchnell abthun und darf ſich keinerlei Einreden des⸗ 
ſelben gefallen laſſen. i 

Abg. Rickert (dir): Sit es überhaupt der 
Mühe werth, um eines ſolchen Menſchen eine Com⸗ 
miſſion von 21 Mitgliedern einzuſetzen? Daß ich 
mich von der Judenſchutztruppe für 12,000 Mk. habe 
kaufen laſſen, iſt eine inſame, gewiſſenloſe Lüge und 
Verleumdung. n 

Abg. Dr. Horwitz (öſr.): Den Abg. Ahlwardt 
hat ein preußiſcher Gerichtshof als einen gewerbs⸗ 
mäßigen Ehrabſchneider bezeichnet. 

Abg. Ahlwardt (Antlſ.): Herr Meißner hat 
mir die Akten nicht verkauft, ſondern übergeben. Daß 
hinter den Couliſſen beim Invalidenfonds auch allerlei 
vorgegangen, glaube er. Bei der Altenbeker Bahn 
hat das Comitee 34,000 Mk. angenommen. 

Präſ. v. Levetzow macht auf die Folgen 
eines erneuten Ordnungsrufes aufmerkſam. 

Abg. Ahlwardt (Anti): Ich kämpfe nur 
für Ideale. Sie aber kennen keine Ideale. 

Präſ. v. Levetzow erklärt, von jetzt ab 
werde er mit dem Abg. Ahlwardt nur noch in Ge⸗ 
genwart zweier Zeugen verfehren. 

Finanzmin. Dr. Miquel: Meißner war Bote 
bei der Rumäniſchen Direktion. Es hat ſich nur 
darum gehandelt, deutſches Kapital zu retten. 

Staatsſecr. v. Maltzahn tritt der Behauptung 
Ahlwardts entgegen, es ſeien ein halbes Jahr vor 
Begründung des Invalidenfonds Papiere gekauft 
worden. 

Abg. Dr. Lieber (Centr.): Dem Antrage auf 
Einſetzung einer Commiſſion glauben wir Folge geben 
zu ſollen. Den angegriffenen Mitgliedern des 
Hauſes und des Bundesrathes müſſen wir Gelegen⸗ 
heit geben, ſich glänzend vor der Commiſſion zu 
rechtfertigen. Die Einſetzung der Commiſſion darf 
kein Bräjudiz bilden. Auf Herrn Ahlwardt paßt das 
Wort eines franzöſiſchen Staatsmannes: Häuſen Sle 
nur das Maß Ihrer Verleumdungen, Sie werden 
niemals das Maß unſerer Verachtung erreichen! 

Abg. Frhr. v. Manteuffel (kenſ) nimmt 
den Seniorenconvent gegen Abg. Ahlwardt in Schutz. 
Letzterer ſei nicht vergewaltigt worden. Der Eine 
ſetzung der Kommiſſion fehlt aber noch als Vorbe⸗ 
dingung die Erklärung des Abg. Ahlwardt, daß „pie 
übergebenen Akten wirklich alles find, was er an Bes 
weismaterial hat. Die Kommiſſion möge möglichſt 
ſchnell arbeiten. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. > 

Abg. Graf Balleftrem (zur Geſchäftsord⸗ 
nung): Ich möchte den Herrn Präſidenten bitten, die 
von Frhr. v. e angeregte Frage an den 
Abg. Ahlwardt zu richten. 

präf v. Levetzow: Ich nehme an, Abg. 
Ahlwardt wird das in ſeinem Schlußwort thun. 

Abg. Ahlwardt (Antiſ.), Es ſeten zwar noch 
einige Akten in feinem Beſit, dieſelben würden aber 
Mison n Stunde zur Stelle ſein, in der die Kom⸗ 
miſſion zuſammentrltt. 

1 Antrag Ahlwardt wird mit großer Mehrheit 
aug en kant fi 

as Haus vertagt ſich. 
Nächſte Sitzung: Me 1 Ubr. 
Antrag Stadthagen c.). 
Eatrag Stadt Schluß 5p uhr 


9 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
68. Sſpung vom 25. April. 

Fortſetzung der zweiten Leſung der Kommunal⸗ 
ſteuervorlage. Es wird über den Antrag Fried⸗ 
berg (nlb.) abgeſtimmt (zu § 18). Es ſtimmen 128 
für und 124 Abgg. gegen den Antrag, der mithin 


anne fit, Der 9 18 iſt ebenfalls ange⸗ 
nomm 

N 9 19 bringt Aufzählung der Grundſtücke, welche 
der Grundſteuer nicht unterworfen fein ſollen. 

Antrag v. Heeremann (Ctr.) will hierunter 
die Gebäude von Wohlthätigkeitsanſtalten aufgenommen 
wiſſen. Zu Gunſten des Antrags ſtimmen: 

v. Jagow (konſ.), Sperlich (Etr.), Ennec⸗ 
cerus (ulb.) Letzterer beantragt, auch Gebäuden 
milder Stiftungen Ausſchluß zu gewähren. 

Abg. Böttinger (nlb.) fragt, ob Krankenhäuſern 

9 zustehen ſoll. 
„Rath Fuchting bejaht dieſe Frage. 

255 Antrag v. Heeremann und mit ihm § 19 
wird angenommen. 

Zu 8 29 beantragt Abg. Dr. Meyer⸗ 
(dfr.) Die Befugniß der Gemeinden auf Umlegung 
deſonderer Steuern auf Grundbeſitz zu beſchränken. 


Der Antrag Meyer wird abgelehnt, § 20 und 
§ 21 ebenfalls angenommen. 
§ 22 beſtimmt die Beſteuerung von Liegenſchaften. 
Ein Antrag Erffa will 
einem höheren Werth nur zulaſſes, 
e iſt. 
Abg. v. a (konſ.) befürwortet dieſen Antrag. 
Abg. Frhr. v. Zedlitz (frc.) iſt gegen den An⸗ 
5 die Baufluchtline erhöhe den Grundſtücks⸗ 
wert 
Minister Miquel 


ſchließt ſich dieſer Auf⸗ 
führung an. 


Der Antrag Erffa wird abgelehnt, § 22 ange⸗ 
Een (in der Redaktion des Dr. Meyer). 

u $ 23 verlangt ein Antrag Erffa, die land⸗ 
wirihſchaſtlichen Brennereien in dieſem 8 zu ſtreichen. 
ö Abg. v. Bockelberg (conj.) begründet dieſen 

ntrag 

Abg. Schreiber (frf.) befürwortet die Annahme 
des von den Abgg. Dr. Sattler, Friedberg (ulb.) be⸗ 
antragten Reſolution. (Heranziehung des Hauſierge⸗ 
werbes zur Communalſteuer. 

Abg. Dr. Sattler (ni6.) bekämpft den Antrag 
v. Erffa. 

Abg. Dr. Meyer⸗Berlin (dfr.) ſpricht gegen 
die gen den Hauſierhandel gerichteten Anträge. 

Rath Füchting erklärt ſich gegen die Re⸗ 

ile Sattler. 

Nach kurzer 


die Beſteuerung zu 
wenn eine Straße 


1 


Discuſſion wurde die Reſolution 
Sattler angenommen, der § 23 ebenfalls in der 
Faſſung des Frhr. v. Zedlitz. 
0 Zu § 24 liegt ein Zuſatzantrag des Abg. Engels 
re.) vor. 
Abg. Dr. Meyer⸗Berlin (dfr.) hält den ganzen 
8 5 überflüſſig. 

Abg. v. Heede (ulb.) fragt, ob neben der Ge⸗ 
werbeſteuer auch noch Zuſchläge erhoben werden 
können. 

Geh. Rath Nöl! . dieſe Frage, ebenſo der 
Miniſterpräſ. Graf Eulenberg. 

Nach kurzer Debatte wurden die SS 24 und 24 a 
genehmigt. 

Auf Antrag v. Erffa wird Abſatz 1 zu § 25 ge⸗ 
ſtrichen, § 25 in dieſer Faſſung genehmigt. 
Mittwoch 11 Uhr. 
chluß 4 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 26. April. 


Die ſtreikenden Dockarbeiter in Hull haben 
ſich zu einem recht traurigen Schritt verleiten laſſen, 
indem ſie am Sonntag das Viktoria⸗Dock in Brand 
ſteckten. 
berichtet: 

„Ein in der Geſchichte Hulls noch nicht dageweſenes 
Feuer brach Sonntag kurz nach 4 Uhr Nachmittags 
in den ausgedehnten Holzhöfen des Viktoria⸗Docks 
und der Citadel Eſtate aus. Man nimmt allgemein 
an, daß das Feuer von Leuten angelegt worden, die 
ſich an Herrn Joſeph Wade u. Co. und anderen 
Kaufleuten wegen der Beſchäftigung freier Arbeiter 
rächen wollten. In kurzer Zeit hatte ſich das Feuer 
auf zahlreiche benachbarte Holzplätze ausgebreitet. 
Das dichtgelagerte Holz war in Folge des trockenen 
Wetters ſo entzündbar wie Steubbützer. Kurz nach 


Feuibeton. 


Hunde und Katzen. 
Plauderei von C. Schottler. 


Was ſie mir beute angethan haben, — keine Zunge 
vermag es zu berichten! Caro eröffnete den Wegen 
Er iſt ein vortrefflicher Hund, wenn er ſich auf einer 
großen Wleſe tummelt, aber ſo ein menſchliches Wohn⸗ 
haus paßt nicht für ſeine Dimenſionen. Streckt er 
ſich aus, ſo fallen zwei Stühle und ſonſt noch etwas 
um, wedelt er mit dem Schweif, ſo ſieht das Zimmer 
aus, als ſei eine feindliche Armee durchmaſchirt; zu⸗ 
weilen athmet er auch die Lampen aus. 

Um Mittageſſenszeit liebt er es, unter den Tiſch 
zu kriechen und dann plötzlich aufzuſpringen. Wir 
erhalten von ſeiner Exiſtenz erſt dadurch Kenntniß, 
daß der Tiſch plötzlich belebt und von dem Bedürfniß, 
9 17 ee erſcheint. Krampfhaft 

n wir ihn ſämm eſt — wobei di 
en as ſchreien. e 
eute Morgen kam er in ſeiner gewohnten Manier, 
ne einem Cyclon abgeſehen zu haben jcheint, herein. 
die Kaffeetaſſe ſammt Inhalt in den Schoß wedelte. 
ch ſprang auf und jagte ihn mit einem „Donner⸗ 
wetter“ zur Thüre hinaus. Unter derſelben ſtieß er 
auf Louiſe. „Uh!“ und auf dem Boden ſitzt das 
Mädchen, von einem Kranz unfreiwilliger Spiegeleier 
garnirt. Ich rufe Caro die ſtrenge Weſſung nach, ſich 
in den Hof zu begeben und einige Zeit nicht wieder 
ſehen zu laſſen. Nach einer kleinen Weile vernahm 
ich doch ſein Bellen auf dem Gang. Wüthend ſtürze 
ich hinaus und entdecke ihn auf der oberſten Treppen⸗ 
ſtufe ſitzend. Von da iſt er nicht wegzubringen — 
und warum? Auf der zweiten Stufe ſitzt Mizi, 
die einen hohen Buckel macht und ſchimpft wie ein 
Fuhrmann 

Bei einem alten Kater laß ich mir ſolches mörde⸗ 
riſche Schimpfen gefallen, aber bei einem handgroßen 
Kätzchen macht ſo etwas einen betrübenden Eindruck. 

Ich ſtecke ſie deshalb in meine Taſche und begebe 
mich an meinen Schreibpult. Bald iſt ſie entſchlüpft, 
verſucht einen Federnhalter zu verſchlingen, geräth mit 
einer Pfote in das Tintenfaß, was fie zu einer länge⸗ 
ren Leck⸗ und Reinigungsprocedur veranlaßt. Dann 
ein Satz auf den Boden, wo ſie ſich alsbald herum⸗ 
wälzt. Natürlich muß Fips dazu kommen, den die 


Weiterberathung: 
S 


Es wird darüber von engliſchen Blättern 


Berlin 


Miniſter Miquel bezeichnet den Antrag Meyer] Hotel und hatten in wenigen Minuten das Zer⸗ 
als einſchränkend, daß er die freie Entwicklung des] ſtörungswerk an ihm verrichtet. Um 9 Uhr ſchien 
gemeindlichen Steuerweſens hindern wird. wenig Ausſicht, auch nur einen Holzhof zu retten. 


Sache nichts angeht! Uebrigens it er ſelbſt kein 
Heiliger, ſondern nur ein zweijähriges 1 das 
ſich in alles miſcht und 1 großes Air giebt. Mizis 
Seine erſte That beſtand darin, daß er mir 


Ausbru 
zur Stelle. Von der beſtändigen Briſe angeſacht, 
aß die Flamme ſo blitzesſchnell um ſich, daß 
die 8 Jeuerbrigaden von Contingham und 
Hull ſelbſt die Erſtickung des Feuers als 
hoffnungslos anſahen. Gegen 7 Uhr Abends 
bedeckte ein Feuermeer etwa acht Aecker 
Landes. Die Feuerwehren hatten jetzt die Aufgabe, 
die benachbarten Höfe von Meſſrs. Bryceſon und 
Jameſon und anderen Firmen zu ſchützen. Blau⸗ 
jacken von den Kanonenbooten „Bullfrog“ und 
„Hearty“ wurden requirirt, welche den mißglückten 
Verſuch unternahmen, den Feuerherd durch Ueber⸗ 
tragung der Stapel zu iſoliren, um die gefährdeten 
großen Waarenhäuſer jenſeits des Flußufers zu retten. 
Schon aber hatte das raſende Element den Flu 
ene 8 Uhr Abends ſchlugen die Flammen 
Ir Feuerwehren zurück, umlohten das große Citadel 


Feuerwehrinſpektor Elliot hat abſeits dom großen 


Brande zwei kleinere Brandherde entdeckt, wobei unter 
das Holz geſteckte und angezündete Matten feſtgeſtellt 
wurden. Sonnabend Nacht um 312 Uhr waren 5 
oder 6 Polizeibeamte, die Gefangene ins Central⸗ 
Polizei⸗Bureau eskortirten, Gegenſtand eines ſcheinbar 
wohl vorbereiteten Angriffs. Nachdem eingetroffene 
Polizeiverſtärkungen eine wild erregte Scene hervor⸗ 
gerufen, entledigten ſich die Polizſſten des ſich auf 
zwiſchen 2—3000 Perſonen belaufenden Pöbel⸗ 
haufens durch ausglebigſten Gebrauch ihrer Knüttel, 
wobei einer der ihrigen zu Boden geſchlagen und ein 
anderer ernſtlich verletzt wurde. Nun verzettelte ſich 
der Kampf, indem der Haufe ſich in viele kleine 
Rotten ſpaltete und eine Art Guerillakrieg eintrat. 
Gegen 1 Uhr Sonntag früh trat Ruhe ein. Auf 
beiden Seiten gab es zahlreiche Verletzte. 6 Leute 
wurden verhaftet. 

In einem neueren Berichte von geſtern heißt es: 
Die Garniſon und die Polizei in Hull ſind verſtärkt. 
Die Arbeiter in Hull verloren alle Sympathien; ſie 
beſtreiten zwar das Feuer angelegt zu haben, es 
wurden aber getheerte Stricke zur Brandlegung in 
anderen Holzhöſen gefunden, auch weigerten ſich die 
Arbeiter, während des Brandes, obwohl ihnen der 
zehnfache Arbeitslohn (10 Schilling pro Stunde) 
geboten wurde, an den Bergungs⸗ und Löſcharbeiten 
Die Rheder erſchienen geſtern nicht 


theilzunehmen. 
geweſenen 


zu der im Gemeinenhauſe verabredet 
Konferenz mit den Arbeiter-Deputirten. 


In la 

* Berlin, 25. April. Der Kaiſer hat tele⸗ 
graphiſch von Rom aus den Auftrag gegeben, daß in 
jeinem Namen ein großer Lorbeerkranz mit weißer 
Atlasſchleife, welche in Golddruck das kaiſerliche W. 
mii der Krone trägt, zum 24. April nach Creiſau 
geſandt und auf den Sarg Moltke's niedergelegt 
werden ſoll. — In Rom nahmen die kalſerlichichen 
Herrſchaften verſchiedene Sehens würdigkeiten in 
Augenſchein und empfingen den deutſchen Künſtlerklub. 

— In der geſtrigen antiſimitiſchen Volksverſamm⸗ 
lung wurde mitgetheilt, daß man beabſichtige alle 
antiſemitiſchen Richtungen unter dem Namen 

„Antiſemiten Deutſchlands“ zu vereinen. 

Für die Reichstagswahl ſeien bereits 48 Wahlkreiſe 
in Angriff genommen, davon 15 in Heſſen 8 in 
Sachſen, 11 in Brandenburg und 6 in Pommern. 

— Von Seiten der deutſch⸗freiſinnigen Partei iſt 
eine Interpellation an den Reichskanzler in Ausſicht 
genommen, durch welche die Bedeutung der bei den 
e n im Bereich 
einiger Armeecorps befohlenen Verleſung des § 101 
des Militär⸗Strafgeſetzbuches klargeſtellt werden ſoll. 
Dieſer § 101 vom 20. Juni 1872 hat folgenden 
Wortlaut: „Wer unbefugt eine Verſammlung von 
Perſonen des Soldatenſtandes, behufs Berathung über 
militäriſche Angelegenheiten oder Einrichtungen, ver⸗ 
anſtaltet, oder zu einer gemeinſamen Vorſtellung oder 
Beſchwerde über ſolche Angelegenheiten oder Ein⸗ 
richtungen Unterſchriften ſammelt, wird mit Freiheits⸗ 
ſtrafe bis zu 3 Jahren beſtraft; zugleich kann auf 
Dienſtentlaſſung erkannt werden. Die an einer ſolchen 
Verſammlung, Vorſtellung oder Beſchwerde Betheilig⸗ 
l werden mit Freiheitsſtrafe bis zu 6 Monaten be⸗ 

raft 


Mama kommt auch noch dazu, und bald hat dies 
einen Schmiß über die Naſe, was ihm ganz recht 
geſchieht. Alle drei werden nun auf den Gang be⸗ 
fördert, wo fie zur Zeit eine größere Schlacht liefern. 
Es ſoll mir nur heute nichts Hunde⸗ oder Katzen⸗ 
artiges mehr unter die Hände kommen, — ſonſt. 
Und doch habe ich ſie ſo gern. Was für reizende 
Kerls ſie ſind! Als Geſellſchaft ſind ſie jedenfalls 
den menſchlichen Geſchöpfen vorzuziehen. Sie dispu⸗ 
tiren nicht, fie rechten nicht mit Einem, fie reden 
nicht von ſich, aber hören zu, wenn man mit ihnen 
ſpricht, und ſehen immer ſo aus, als ob die Unter⸗ 
haltung ſie intereſſire. Sie machen nie eine dumme 
Bemerkung, ſie halten nie den jungen Vetter der 
Frau für den Mann und Einen für den Schwieger⸗ 
vater, ſie fragen nie einen jungen Poeten, der vier⸗ 
zehn Tragödien im Pult liegen hat, warum er kein 
RSG ſchreibe. 

1 a unſere Fehler „lediglich zu unferem Seen 
vor, fie jagen uns nie, daß wir älter geworden, — 
für ſie ſind wir immer die Gleichen. 

Sie freuen ſich ſtets, uns zu ſehen, ſie finden ſich 

n jegliche unſerer Stimmungen; ſind glücklich, wenn 
wü ſroh, zurückhaltend, wenn wir ernſt, traurig, wenn 
wir . ſind. 

„Caro!“ „Was gibts? ſoll getollt, geſpielt, ge⸗ 
aaa werden, gehts in den Wald, in's Feld, auf die 

raße, in die Hitze oder die Kälte — da bin ich 
und ſtelle meinen Hund.“ 

ON An wünſcht Ruhe zu haben und zu denken. 
eu zt ſitzt ernſt auf der Armlehne und ſchnurrt 
gerate für den dal des man Diane Gele 
uach Ratten berjpüren ſoll li e e 

nd wenn wir das Geſicht in den Hände 
1 Kälte wünſchend, 09 wir 90 55 
7 1755 ſtehen ſie nicht kerzengerade vor uns und 
A ae ee be aß ai er Unglück ſelbſt 
Hoffnung aus, „daß es h als an 5 

ER arnun 
HE fie kommen ſachte herangeſchlichen Ir 
eln = dem Kopf unjere Knie. „Iſt's die Katze 
Pa; not 0 ER NIrEE Suter, rel Einem das 
„Nun, nun, Du thuſt mi = 
ei leid, alter Kerl“; iſt's der Hund, in 9 55 
nem auf mit jenen großen, Nei Augen, die da 


des Feuers waren die obſcwaſchuen | 


5 Iuterefjen beſtehen könne, 


u 8 la 
Beer ( dh nahen, Graf Ralnoch und ſpäter 
Kaiſer Franz Joſeyh haben den in Wien weilenden 


ruſſiſchen Reglerungs⸗Chef v. Giers einen Beſuch 


emacht. Nach der „Neuen freien Preſſe“ wollte der 
aiſer durch ſein Entgegenkommen offen bekunden, daß 
die öſterreichiſche Orientpolitik, die jeden Gedanken an 
Ländererwerb weit von ſich weiſt, nicht die geringſte 
Feindſeligkeit gegen Rußland in ſich ſchließe. Der 
Beſuch wird die verſöhnliche Stimmung befeſtigen, er 
iſt auch ein freundlicher Gruß an den Zar. Das 
„Neue W. Tagebl.“ bezeichnet den Beſuch als hervor⸗ 
ragendes Friedenszeichen, das darthue, daß zwiſchen 
Oeſterreich⸗Ungarn und Rußland eine verſchiedene 
Anſicht über die Art der Verfolgung ſtaatlicher 
daß aber kein Stoff für 
Beunruhigung, Mißverftändniffe und ein feindliches 
Gegeneinanderarbeiten vorhanden ſei. — Die meiſten 
Großinduſtriellen im Reichenberger und Brünner 
Bezirk erklärten ihren Arbeitern, welche die Maifeier 
begehen wollten, falls ſie darum erſuchen, kein 
Hinderniß in den Weg legen zu wollen. Auch die 
meiſten Kleingewerbtreibenden wollen in dieſem Sinne 
vorgehen. 

England. Eine Homerule⸗Debatte hatte das 
engliſche Unterhaus geſtern noch zu überſtehen. Der 
iriſche Abgeordnete Sexton lenkte die Aufmerkſamkeit 
des Hauſes auf die Unruhen in Belfaſt und erllärte, 
dieſelben ſeien durch die aufreizenden Reden Lord 
Salisbury's und anderer unioniſtiſcher Führer verur⸗ 
ſacht. Er richtete die Anfrage an die Regierung, was 
ſie über die Vorgänge denke, und welche Schritte ſie 
denſelben gegenüber beabſichtige. — Dunbar Barton 
beſtritt, daß die Reden der Führer der Oppoſition 
die Urſache der Unruhen ſeien und bezeichnete als 
einzige Urſache Gladſtone mit Leiner Homerule⸗Vor⸗ 
lage. Der Staatsſekretär des Innern, Asqu'th, ver⸗ 
las jedoch Einzelheiten über die Vorgänge in Belfaſt 
und erklärte, die Verantwortlichkeit hierfür trügen 
diejenigen, die aufreizende Reden gehalten hätten. Die 
Polizei werde alle Maßregeln ergreifen, um eine Wie⸗ 
derholung der Unruhen zu verhindern und Jeden 
gegen Gewaltthaten zu ſchützen. 


Zur ruſſiſchen Getreide⸗ 
Ausfuhr. 

In St. Petersburg haben vor einiger Zeit unter 
dem Vorſitz des ruſſiſchen Finanzminiſters Berathungen 
der aus Vertretern ſämmtlicher Börſenkomitees, ſowie 
einzelnen Semſtwos und aus hervorragenden Land⸗ 
wirthen beſtehenden Kommiſſion zur Hebung des Ge⸗ 
treideexportes aus Rußland ſtattgefunden, bei welchen 
die Errichtung beſonderer Getreidekomitees an den 
Ausfuhrhäfen und Plätzen beſchloſſen wurde. Dieſe 
Getreidekomitees, welche je nach Bedeutung des 
Platzes aus 5 bis 14 Mitgliedern beſtehen, werden von 
der Kaufmannſchaft des Platzes (1. bis 2. Gilde) 
gewählt und zwar aus der Kaufmannſchaft ſelbſt. 
Produzenten werden je nach der Bedeutung des 
Platzes in der Zahl 1 bis 2 zugelaſſen. Das Ge⸗ 
treidekomitee wählt die Getreſdeinſpektoren, deren 
Gehilfen und einen Sortirer (Aanalyſten), welche 
aus Fonds des Komitees beſoldet werden; hierzu 
dient eine Abgabe von Yo Kop. per Pud des 
zur Ausfuhr gelangenden Getreides. Die Aufgabe 
des Getreidekomitees iſt, das zur Ausfuhr ge⸗ 
langende Getreide zu kontroliren, Proben 


zu nehmen, dieſelben verſiegelt 6 Monate aufzube⸗ 


wahren und auf beſonderes Verlangen den Expor⸗ 
teuren Beſcheinigungen über den Befund zu geben. 
Es wird davon ausgegangen, daß Getreideverkäufe in 
Zukunft nur auf Grund der Qualität (Naturalgewicht) 
mit einem geſetzlich feſtgeſetzten Zuſatze fremder 
Subſtanzen zu erfolgen haben. Hat das Getreide 
einen größeren Zuſatz fremder Beſtandtheile, ſo wird 
5 1 nach dem Prozentſatze ſteigende Geldſtrafe er⸗ 
f Die Getreidekomitees ernennen Arbitrage⸗Kom⸗ 
miſſionen, welche über jede Differenz zwiſchen Ver⸗ 
käufer und Käufer hinſichtlich des Naturalgewichts 
zu entſcheiden haben und zwar nach Beibringung 
des Beweismaterials innerhalb 24 Stunden. Gegen 
den Befund der Arbitrage-Kommiſſion giebt es keine 
N und ihre Entſcheldungen ſind ſofort vollſtreck⸗ 


= 


Sie eine Getreide⸗Kommiſion zu gerechten Klagen 


Saar: „Du haft ja noch mich, wir zwei ſtehen zu⸗ 
ſammen; nichtwahr?“ 

So ein Hund iſt nicht weltklug. Nie fragt er, 
ob Du Recht oder Unrecht haſt, ob Du die Lebens⸗ 
leiter auf⸗ oder abſteigt, ob reich oder arm, klug oder 
dumm, Heiliger oder Verbrecher biſt. Du biſt ſein 
Herr, — das genügt. Das iſt genug für ihn, un 
mag Glück oder Unglück, Ehre oder Unehre ſich ein⸗ 
ſtellen, er hält zu Dir, bereit, Dich zu tröſten, zu 
hüten, für Dich fein Leben hinzugeben, wenn's jein 
muß, — der einfältige Hund, ohne Seele. 

Armer, alter Freund mit Deinen klaren, treuen 
Augen, weißt Du nicht, daß der blödſinnig ſtarrende 
Schnapslumpe da draußen am Laternenpfahl, der 
engherzige egoiſtiſche Schuft dort, der von Lug und 
Trug lebt, der noch keinen ehrlichen Gedanken gehabt, 
weit über Dir ſteht? Verſtehſt Du, das ſind Menſchen, 
und Menſchen ſind die vornehmſten und klügſten Ge⸗ 
ſchöpfe des Weltalls. 

Weißt Du auch, mein Hündchen, daß Du furcht⸗ 
bar dumm biſt im Vergleich zu dieſen 3 die 
Alles wiſſen, Einiges ausgenommen, ſo z. B. was 
wir eigentlich ſind, woher wir kommen, wohin wir 
kommen, wohin wir gehen und Aehnliches? 

Mach' Dir nichts daraus, mein gutes Thier, ich 
habe Dich deshalb nur um ſo lieber, weil Du dumm 
biſt. Man mag die Dummen immer gut leiden. Die 
Männer mögen die geſcheidten Frauen nicht und das 
Ideal einer Frau iſt ein Mann, zu den ſie ſagen 
können: „Liebes, altes Dummchen!“ Es iſt eben gar 
zu nett, auf Weſen zu ſtoßen, die noch ein bischen 
dummer ſind, als wir ſelbſt. Für die Geſcheidten 
muß daher die Welt ein recht unangenehmer Aufent⸗ 
haltsort ſein, denn den Dunchſchnittsmenſchen ſind ſie 
zuwider und ſie ſelbſt haſſen ſich gegenſeitig von 
ganzem Herzen 

Uebrigens die Geſcheidten bilden ein ſo gering⸗ 
Helen 1 daß die Sache vorläufig ohne 

elang i 

Katzen ſtehen in dem Rufe, mehr weltklug als 
Hunde, mehr auf ihr Intereſſe bedacht und nicht ſo 
blind ergeben zu ſein. Gewiß, eine Katze wird eine 
Familie, die einen Teppich beſitzt, einer ſolchen 
ohne Teppich vorziehen, und, wenn viele kleine Kinder 
im Hauſe ſind, ihre Sieſta lieber im Nachbarhauſe 
halten. Aber im großen Ganzen ſind Katzen an⸗ 
hänglich. Erwirb Dir eine zur Freundin, und ſie 
wird durch dick und dünn mit Dir gehen. Ich 
beſaß eine, die mich ſtets im Gang erwartete, wenn 
ich ſpät abends heimkehrte. Ich kam mir wie ein 


Anlaß, fo wird eine anderweitige Kommiſſion RN 
demſelben Wege gewühlt; giebt dieſe zweite zu Unzu⸗ 
friedenheiten Anlaß, jo beſtimmt der Finanzminiſter 
ſelbſt eine Kommiſſion aus den Wählern. 
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Nachrichten aus den Provinzen. 
Danzig, 25. April. (D. 3.) Mit dem Bau 
einer neuen Infanterie⸗Kaſerne in Neufahrwaſſer ſoll 
nunmehr begonnen werden. Die betreffenden 
Arbelten ſind bereits zur Submiſſſon ausgeſchrieben. 
— Auf dem Dampfer „Biene“ (Capitän Jantzen), 
an der Quarantäneſtelle in Neufahrwaſſer liegend, 
brach geſtern Mittag im Maſchinenraum (ſog. Dom.) 
Feuer aus, welches die daran liegende Cojüte beſchädigt 
haben ſoll. Durch das ſchnelle Einſchreiten der 
Dampfſpritze vom Lootſendampfer „Dove“ wurde das 
Feuer bald gelöſcht. Am 8. d. Mts. war 
das Danziger Barkſchiff „Johann Wilhelm“, auf der 
Ladung treibend und von der Mannſchaft ver⸗ 
laſſen, im atlantiſchen Ccean, unweit Savannah, 
geſehen worden. Allgemein wurde angenommen, 
daß die Mannſchaft ſich auf ein anderes Schiff 
geflüchtet hätte. Leider iſt das nicht der Fall, 
denn nach Ausſage des einzigen Ueberlebenden, 
des Matroſen Adolf Nagel von hier, iſt der Reſt der 
Mannſchaft über Bord geſpült. Nagel iſt durch den 
britiſchen Dampfer „Electrician“ geborgen und nach 
Liverpool gebracht, von wo er hierher befördert wurde. 
Er wird alſo vor dem Seeamte Aufklärungen über 
dieſen verhängnißvollen Unglücksfall geben können. 
Der „Johann Wilhelm“, geführt vom Kapitän R. 
Regelle aus Rügenwalde, war das größte Segelſchiff 
der Danziger Rhederei und iſt am 23. März mit 
einer Ladung Pitch⸗Pine⸗Balken von Sapelo⸗ Sund 
(Sante Georgia) nach Antwerpen geſegelt. 
Marienburg, 25. April. Vom Schloßbau. Der 
Kapitelſaal wird jetzt mit Wandbildern von Profeſſor 
Schaper geſchmückt. Ihre Zahl ſoll 23 betragen, von 
denen drei bereits fertig ſind. In der Conventskirche 
ſchreitet die Renovirung energiſch vorwärts. Die 
Bildhauerarbeit der Geſtühle an der Nord- und 
Südſeite der Kirche iſt von einem Kölner Bildhauer 
gefertigt, ebenſo ein in der Sakriſtei befindlicher, 
kunſtvoll geſchnitzter Schrank. Alterthümliche Kron⸗ 
leuchter, von Profeſſor Behrend⸗Berlin modellirt, von 
denen einer fertig iſt, ſtimmen überein mit den übrigen 
Arbeiten dieſer Stätte. Sehr ſchön wirken vier am 
Hauptaltar in dunkler Glasmalerei ausgeführte 
Fenſter, die mit Bildern aus der heiligen Geſchichte 
geſchmückt find. Die Schlafſäle der Ritterbrüder find 
in ihrer früheren Geſtalt wieder hergeſtellt. Auf der 
Südſeite des Hochſchloſſes ſind zwei prächtige Räume 
entſtanden. Im ſiebenpfeilerigen Conventsremter find 
zwei Herrentafeln neu geſchaffen, Speiſetiſche mit 
Fächern verſehen zur Aufbewahrung der Speiſegeräthe. 
In dem Dreipfeilerſaal, der von den Ritterbrüdern 
die Conventsſtube genannt wurde und zum Aufenthalt 
bei geſelliger Zerſtreuung diente, iſt Maler Grimmer 
mit dem Malen der Decke beſchäftigt. Auf dunkel⸗ 
rothem Grunde ſind die Wappen der einzelnen Land⸗ 
meiſter zu ſchauen, auf der Nordſeite eine Empore 
mit Pfeilern. Außerhalb des Hochſchloſſes wird am 
Herrendansk gearbeitet, der mit dem Hochſchloß durch 
eine kleine Brücke verbunden wird. 
Thorn, 25. April. (Th. O. Ztg.) Der Streik 
der Erdarbeiter bei der Kanaliſation und Waſſer⸗ 
leitung iſt beendet. Die Unzufriedenheit der Arbeiter 
hatte ihren Grund lediglich darin, daß ihnen als 
Kaution der Lohn für zwei Tage einbehalten worden 
war. Geſtern Abend nun wurden ſie ſämmtlich aus⸗ 
gelohnt und heute früh nahmen ſie an allen Arbeits⸗ 
ſtellen die Arbeit wieder auf. Es meldeten ſich mehr 
Arbeiter als gebraucht wurden. Geſtern wurden die 
Arbeiter Franz Lewandowski, Franz Bogackt, Franz 
Kiſielewskt, Johann Domachowski und Andreas Kol⸗ 
ber verhaftet und ſind der Königl. Staatsanwaltſchaft 
übergeben worden. Sie ſehen wegen groben Unfugs 
und Widerſtand gegen die Staatsgewalt einer 
empfindlichen Strafe entgegen. 
Pr. Holland, 25. April. Die Frühjahrsver⸗ 
ſammlung des Oſtpreußiſchen Provinzial⸗Vereins für 
ar Miſſion findet am 16. und 17. Mai in 
Pr. Holland flat. Am 16. Mat findet Nachmittags 
Feſtgottesdienſt ftatt, bei welchem Herr Militär⸗Ober⸗ 
pfarrer Thiel aus Königsberg Feſtprediger iſt. Da⸗ 
rauf Familienabend mit Anſprachen der Herren 
Pfarrer Dr. Dembowski⸗Karlshof und Prediger 


— 


erhelratheter Mann vor, nur wel ſtehen zu⸗] berhelratheter Mann vor, nur daß fie ſie 55 e wo 
ich geweſen ſei, und es dann nicht glaubte, wenn ich 
es ihr mittheilte. 

Wenn die Menſchen die Thiere nur lieben 
könnten, ohne darüber zu Narren zu werden! Die 
Frauen ſind die ſchlimmſten in dieſer Richtung. Da 


d find die jungen Damen, die einen dünnen, lang⸗ 


haarigen Hund von undefinirbarer Raſſe mit ſüßen 
Namen überhäufen und auf die ungewaſchene Naſe 
küſſen. Dann die alten Jungfern, die einen fetten, 
aſthmatiſchen alten Pudel voll Flöhe anbeten. 

Es giebt Familien, in denen ſich das ganze 
Intereſſe, das ganze Leben um den Hund dreht. 

„Der gute Caro thut das, thut jenes, thut das nicht, 
thut jenes nicht, kann das, kann jenes, kann das nicht, 
kann jenes nicht,“ ſo geht es vom Morgen bis zum 
Abend. Stunden lang bekommt der Beſuch die 
wunderbarſten Caro⸗Geſchichten vorerzählt, namentlich 
wie der Hund einmal zwei Stunden verloren war 
und dann auf die brutalſte Welje nach Hauſe gebracht 
wurde. Man hatte nämlich den Metzgerjungen dabei 
betroffen, wie er den Caro mit der einen Hand am 
Kragen hielt und ihm mit der anderen Püffe ie 

In der Erinnerung an die Schandthat ſtürzt ſich 
das zärtlichſte Familienglied auf den unglückſeligen 
Vierfüßler und erdrückt ihn in wahnſinnigen Lieb⸗ 
koſungen, worauf die übrigen, von Eiferſucht getrieben, 
ſo viel von Carochen zu erwiſchen ſuchen, als das 
Zärtlichſte übrig läßt. 

In ſolchen Familien iſt Caro der Vermittler für 
Alles. Will man der älteſten Tochter eine Liebeser⸗ 
klärung machen, oder den Alten anpumpen, oder die 
Mama für die Geſellſchaft zum Schutze der Kellne⸗ 
rinnen gewinnen, ſtets muß man ſich erſt an Caro 
heranmachen. Vielleicht ſchnappt der nach einem, und 
dann iſt man verloren. Denn wie viel hundert Mal 
hatte Papa nicht ſchon geſagt: „Dem, den der Caro 
nicht mag, iſt nicht zu trauen!“ 

Und dieſer Caro war einmal ein ganz vernünf⸗ 
> Thier, ehe ihn die Menſchen zum Unthier er⸗ 


zoge 

Ach, das Leben und die Zeit verändert uns alle, 
Menſchen wie Thiere! 

Miml, die heute ſo finſter und würdevoll dahin 
ſpaziert, war einmal ein luſtiges Kätzchen, das wie 
ein Ball umherrollte und nicht wußte, wohin vor 
Ueberſchuß an Leben. 

Sie denkt wohl an die ſchöne alte Zeit — ganz 
wie wir. 
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Konschel⸗ Königsberg. Am 17. Mal 9 Ubr Morgens: 
Verſammlung der Synodaldertreter und anderer 
reunde der inneren Miſſion. Herr Pfarrer May⸗ 
errndorf berichtet über die innere Miſſion im Kreiſe 
r. Holland. Vormittags 10 Uhr: Hauptverſamm⸗ 
lung. Auf der Tagesordnung derſelben ſtehen zwei 
Vorträge: 1) Die Organiſatlon der kirchlichen Armen⸗ 
und Krankenpflege in der Landgemeinde, Referent 
Herr Pfarrer Taegen⸗Obeliſchken. 2) Die Pflege des 
amilienlebens. Referent Herr Pfarrer Ankermann⸗ 
Lindenau. Nach den Verhandlungen findet ein ge⸗ 
meinſames Mittageſſen ſtatt. Theilnehmer, welche 
freies Quartier wünſchen, haben ſolches bis zum 
12. Mai Herrn Superintendent Krukerberg in 
Pr. Holland zu melden. 

Mohrungen, 25. April. In der geſtrigen 
Stadtverordneten⸗Verſammlung erfolgte zunächſt Rech⸗ 
nungslegung über die v. Reibnitz'ſchen und Treſcho⸗ 
ſchen Stiftungen. Dem Kaſſirer wurde Decharge er⸗ 
theilt. Sodann wurden die Koſten für die Vertretung 
eines erkrankten Lehrers, nachdem dieſelben in zwei 
früheren Sitzungen zum Theil abgelehnt worden 
waren, bewilligt. Die Vorlage des Magiſtrats betr. 
piertelläbrücher Gehaltszahlung an die Kommunal⸗ 
Dem aber abgelehnt, wie dieſes auch ſchon in den 
beiden vorhergegangenen Sitzungen geſcheben war. 
Im weiteren Verlaufe der Sitzung erfolgte die Feſt⸗ 
ſetzung des Procentſatzes der Kommunalſteuer auf 
260 pCt., es hat dadurch eine Steigerung von 20 
pCt. ftattgefunden. Endlich wurde die Verſammlung 
mit einer Verfügung des Herrn Regierungspräſidenten 
bekannt gemacht. Seit längerer Zeit dringt nämlich 
die Regierung auf Erbauung eines Schlachthauſes am 
iefigen Orte. Die diesbezüglichen Vorlagen des 
Magiſtrats wurden aber von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung ſtets abgelehnt. Nachdem nun dieſe 
Angelegenheit dem Provinzial⸗Ausſchuſſe vorgelegen 
hat, ordnet der Herr Reglerungspräſident in oben 
genannter Verfügung die Errichtung eines Schlacht⸗ 
hauſes mit dem Hinzufügen an, daß bereits für das 
laufende Etatsjahr 850 Mk. in den Etat einzuftellen 
ſind, um die Koſten für die Vorarbeiten des Baues 
zu decken. 

(1) Liebemühl, 25. April. Am 20. d. Mts. 
wurde in der hieſigen Stadtverordnetenſitzung der 
bisherige Rathmann, Kaufmann Auguſt Schmidt, 
deſſen Amtsperiode abgelaufen war, einſtimmig von 
den Stadtverordneten auf die Dauer von ſechs Jahren 
wiedergewählt, und nahm Herr Schmidt die Wahl an. 
Derſelbe hat bereits zwölf Jahre das Amt eines 

alhmannes verwaltet. 5 

Gollub, 24. April. Geſtern früh brannten hier 
drei Gehöfte vollſtändig nieder. Ein viertes Gehöft, 
auch ſchon von den Flammen ergriffen, konnte noch 
gerettet werden. Der Sturm erſchwerte ungemein die 
Löſcharbeit. Am Nachmittag entſtand nochmals Feuer. 
Am äußerſten Ende der Stadt brannte der dem 
Dampfſchneidemühlenbeſitzer Bernd. Aronſohn gehörende 
gefüllte Holzlagerſchuppen nieder. Auch hier machte 
der noch immer ſtarke Wind eine Rettung unmöglich. 
Auch die Umfriedigungen der angrenzenden jüdiſchen 
und evangeliſchen Friedhöfe brannten gänzlich ab; 
hierdurch erfaßten die Flammen die Gräberaus⸗ 
ſchmückungen, wie: Bäume, Gitter und Bänke, und 
vernichteten ſie. Das überwinterte Immergrün und 
Gras auf den Gräbern verſengte, und die ſchwarzen 
Grabhügel machten einen recht wehmüthigen Eindruck. 
Sehr viele Grabſteine waren von der übergroßen Hitze 
Een: „Große Feuerflocken waren nach Dobrezyn 
n Polen über die Drewenz geflogen und alsbald 
wurde auch dort ein großes Gebäude in Flammen 
geſetzt und eingeäſchert. 

„Königsberg, 25. April. (K. A. 3) Ein Unter⸗ 
oſſizier eines hieſigen Artillerie⸗Regiments hat geſtern 
durch einen Revolverſchuß ſeinem Leben ein Ende 
gemacht. Um 6 Uhr Nachmittags wurde derſelbe mit 
einem Schuß im Munde im Gange des Kaſernements 
als Leiche vorgefunden. Die Leiche iſt nach dem 
biefigen Garniſon⸗Lazgreth gebracht. Der Grund zum 
Selbstmorde iſt vorläufig unbekannt; der Lebensmüde 
war 26 Jahre alt und unverheirathet. 
Rieſenburg, 24. April. Ein Opfer einer un⸗ 
ſinnigen Wette iſt ein Küraſſier der hiefigen 5. Schwa⸗ 
ron geworden. Am Freitag ſaß er mit noch 8 an⸗ 
N en Küraſſieren in der Kantine und behauptete, 2 

iter Kornus austrinken zu können, was die anderen 
nicht glauben wollten. Es kam zu einer Wette, die 
8 Mann ſollten den Schnaps bezahlen, und er machte 
ſich gleich ans Werk. Er hatte noch lange nicht alles 
ausgetrunken, als er umſank und in einen Schlaf 
verfiel, aus dem er nicht wieder erwachen ſollte; denn 
noch in der Nacht machte ein Lungenſchlag ſeinem 
eben ein Ende. Gegen die bei der Wette bethei⸗ 
ligten 8 Mann iſt die Unterſuchnng eingeleitet. 
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Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
27. April: Meiſt heiter und trocken, ziemlich 
„ neig, ei: Gewitter. 5 
April: Vielfach heiter, wärmer, angenehm 
wandernde Wolken. u : Su, 


Jür dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
—— 


K Elbing, 26. April. 
(Strombereiſung.] Am vergangenen Sonn⸗ 
abend bereiſte Herr Strombaudirektor Koslowske aus 
Danzig den Nogatſtrom. | 
* [Perfonalien bei der Steuer.] Der Steuer- 
aufſeher Jerau in Elbing iſt in den Ruheſtand ge⸗ 
treten. An ſeine Stelle iſt der Grenz⸗Aufſeher für 
den Zollabfertigungsdienſt, Deckner von Danzig nach 
Elbing verſetzt. x 
(Ein Robert Johannes⸗Abend] findet 
nächſten Sonntag den 30. April in der Bürgerreſſource 
ſtatt. Herr Robert Johannes iſt hinlänglich bekannt, 
8 bb . N erſcheint, feine Leiſtungen näher 
eſprechen. 
Königlich preußiſche 188. Klaſſen⸗ 
otterie.] Die Ziehung der 4. Klaſſe, welche den 
ben Hauptgewinn bringt, wird am 6 Mal d. J., 
orgens 8 Uhr, ihren Anfang nehmen. 
neuerungslooſe, ſowie die Freilooſe zu dieſer Klaſſe 
ind unter Vorlegung der bezüglichen Looſe aus der 
3. Klaſſe, bis zum 2. Mai d. J., Abends 6 Uhr. 
bei Verluſt des Anrechts einzulösen. 
Entſchädigungsanſpruch. In dem Außen 
deich des Hofbeſitzers Herrn Krauſe in Clementfähre 
wurden im vergangenen Herbſt zum Schutze der 
Buhnenwerke daſelbſt zwei Coupirungen gelegt, eine 
Entſchädigung aber war Herrn Krauſe bis dahin noch 
t zuerkannt worden. In Folge einer Vorſtellung 
dieſerhalb beim Chef der Strombauverwaltung, dem 
Oberpräfidenten Staatsminiſter Herrn v. Goßler in 


Danzig find Verhandlungen in dieſer Angelegenheit 
angeordnet worden, und es wurde am vergangenen 
Montag an Ort und Stelle ein Termin abgehalten, 
bei welcher Gelegenheit Herr Bauinſpektor Delion 
Elbing die Verhandlung der Sache aufnahm. 

* Von der Naga Das Waſſer der Nogat 
fällt langſam weiter. ei Clementfähre war bis 
dahin noch immer ein Theil des Außendeiches unter 
Waſſer, ſeit einigen Tagen iſt derſelbe frei und hat 
in Folge deſſen daſelbſt auch die Fähre in Betrieb 
geſetzt werden können. s 

* Zu dem gemeldeten Schifferſtreik! wird 
aus Schifferkreiſen ſelbſt Folgendes berichtet: Die 
Schiffer find zuſammengetreten und haben in Königs⸗ 
berg einen Verein zur Wahrung ihrer Intereſſen und 
Hebung der Schifffahrt gebildet. In dieſem Verein 
iſt gleichzeitig ein neuer Tarif aufgeſtellt, den die 
ſämmtlichen Mitglieder anerkannt und ſich bei 100 
Mark Strafe verpflichtet haben, nicht unter demſelben 


zu fahren; ebenſo find die Mitglieder durch Statut | H 


verpflichtet, die Frachten nicht direkt von den einzelnen 
Kaufleuten und Unternehmern ſondern hinfort nur 
durch die Frachtbeſtätiger entgegen zu nehmen. 

* Auf der neuen Straße] am Schlachthaus 
vorüber, welche die Holländer⸗Chauſſee verbindet, 
iſt dieſer Tage, nachdem ſie fertig gepflaſtert war, 
eine neue Allee angelegt worden. Die beiden Seiten 
der Straße ſind in entſprechenden Abſtänden mit jungen 
Bäumchen bepflanzt. 

*[Marktbericht.] Der Glauben, daß heute, wie 
in früheren Jahren, Buß⸗ und Bettag wäre, hatte 
ſtarken Eindruck auf den heutigen Markt ausgeübt. 
Der Handel war durchweg nur ſchwach. Der Butter⸗ 
markt iſt jetzt des Rathhausabbruchs wegen nach der 
anderen Seite des Platzes verlegt. 

* Diebſtahl. In der verfloſſenen Nacht wurden 
aus einer in der Altſt. Grünſtraße befindlichen Baum⸗ 
175 etwa 200 Obſtſtämmchen ausgegraben und ge⸗ 

ohlen. 

* [Polizeibericht.] Ein auswärtiger Factor, der 
hier auf der Herberge zur Heimath logirte, hatte ſich 
geſtern betrunken. Dies benutzte ein in ſeiner Be⸗ 
gleitung befindlicher Menſch und ſtahl ihm ſeine Uhr 
nebſt Kette aus der Taſche. Der Diebſtahl iſt indeß 
von andern Perſonen bemerkt worden und die Sache 
zur Anzeige gebracht. 


Vermiſchtes. 


* Frau Schliemann läßt jetzt die Ausgrabungen 
ihres verſtorbenen Mannes in Troja fortſetzen. Die- 
ſelben ſtehen unter der Leitung von Profeſſor Dörpfeld, 
dem früheren Genoſſen Heinrich Schliemann's, und 
ſollen etwa drei Monate dauern. Im amtlichen 
„Archäologiſchen Anzeiger“ wird der Wunſch aus⸗ 
geſprochen, daß möglichſt viele Fachmänner die Ruinen 
in Augenſchein nehmen, ehe ſie dem zerſtörenden Ein⸗ 
fluß der Witterung erliegen. 

* Streikende Stadtverordnete. Die Stadt⸗ 
verordneten von La Corunna haben zum Zeichen des 


wir zwar, unſeren Leſern ſchließlich jo vlel Grütze 
zutrauen zu dürfen, um anzunehmen, daß ſie ſich den 
vollendeten Unſinn von jelbit verbeſſert haben, aber 
wir benutzen gleich dieſe Gelegenheit, um den 
Honorable Mr. James Snapper in beſcheidenſter 
Weiſe darauf aufmerkſam zu machen, daß ſein kleines 
Inſeraten⸗Konto von 84 Dollars gerne aus der Welt 
geſchafft werden möchte. Doch das nur nebenbei! 
Wenn unſer Korrektor weniger mit den hübſchen girls 
in dem Maſchinenſaal und mehr mit den Korrektur⸗ 
abzügen unſerer Zeitung liebäugeln würde, könnten 
Druckfehler, wie die vorſtehend berichtigten, überhaupt 
nicht vorkommen. Nur die Rückſicht darauf daß, er eine 
alte Tante und zwei Kellnerinnen zu ernähren hat, 
verhindert uns, den nachläſſigen Burſchen ohne Weite⸗ 
res zum Teufel zu jagen.“ Zu dieſer Berichtigung 
hatte der Korrektor ſeinerſeits den folgenden in fetten 
Lettern gedruckten Vermerk in Parantheſe angefügt: 
(„Leſer des „Arizona⸗Kicker“, ich apellire an Euer 
erz, an Euer Gerechtigkeitsgefühl! Wenn der editor 
(Redakteur) des Blattes es ſchicklich findet, mich auf 
ſolche Weiſe bloszuſtellen, ſo iſt das ſeine Sache. Das 
iſt jedenfalls der Dank dafür, daß ich ihm faſt täglich 
orthographiſche und grammatikaliſche Schnitzer aus 
ſeinen Manuſkripten herausbringe, die nebenbei gejagt, 
durch zahlloſe Tintenkleckſe und Kautabakſpritzer faſt 
unleſerlich ſind. Uebrigens möchte ich mir gern eine 
neue ſcharfe Brille anſchaffen, um dieſen verdammten 
Druckfehlern noch mehr auf die Finger zu jehen. 
Vielleicht iſt der editor ſo freundlich, mir zum An⸗ 
kauf der Brille die 10 Dollars 25 Cents zu geben, 
die er mir noch vom Dezember vorigen Jahres ſchuldet. 
Zum Schluß nur noch die Bemerkung, daß der beſte 
Korrekteur der Welt nichts zu nützen vermöchte, wenn 
die Setzer, wie in unſerer Officie, anſtatt am Setzer⸗ 


kaſten zu ſtehen, die halbe Nacht beim faro oder poker 
verbringen oder ſich die Typen an den Kopf werfen. 


Der Korrektor.“) Die Setzer ihrerſeits haben, durch⸗ 
ſchoſſen, die folgende Randgloſſe an den Schluß 
der merkwürdigen „Druckfehler⸗Berichtigung“ geſetzt: 
„Wenn der editor (Redakteur) und der Korrektor 
ihre ſchmutzige Wäſche öffentlich waſchen wollen, To 
mögen ſie das thun; aber wir müſſen uns ganz 
energiſch verbitten, daß der jämmerliche Druckfehler⸗ 
ſonntagsjäger uns Setzer in dieſe Pfütze mit hinein⸗ 


zieht. In ganz Tucſon iſt nur Eine Stimme darüber, 


daß der Korrektor die hervorragendſte Schlafmütze 
des geſammten Arizona ⸗ Gebietes iſt. Wenn der 
„Arizona⸗Kicker“ dieſem Gentleman einen ſo ſchlechten 


Lohn zahlt, daß er ſich durch Schuſterei noch einen 
Extraverdienſt ſchaffen muß, ſo tragen doch wir daran 
keine Schuld. Sicher iſt aber, daß der Korrektor, ſo 
oft wir ihm eine Korrekturſpalte bringen, entweder 
die Stiefel des Friedensrichters friſch verſohlt oder 
dem Mayor zu neuen Abſätzen verhilft. 
einfach die Abzüge liegen und in letzter Stunde geht 
dann Alles kopfdrunter kopfdrüber. 
dieſer Gentleman ein ſtadtbekannter drunkard (Söffel). 


Er läßt 
Außerdem iſt 


Die älteſten Anſiedler entſinnen ſich nicht, ihn jemals 
nüchtern geſehen zu haben. Dies zurRikchtigſtellung! 
Hochachtungsvoll Die Office des „Arizona⸗Kicker“. 

* Chicago. Zu den vielen Anziehungspunkten 
auf der Weltausſtellung in Chicago wird eine Rieſen⸗ 
Tanzhalle — Alles iſt hier „rieſig“, man denke z. B. 
an den Rieſenkäs von 22,000 Pfund Gewicht — 
nebſt Reſtaurant gehören, welche in der Form 
eines Elephanten gebaut iſt. Der Elephantenrücken 


Proteſtes gegen die neue ſpaniſche Heeresform be⸗ 
ſchloſſen, nicht mehr ihres Amtes zu walten. Der 
Zivilgouverneur hat fie einige Male zuſammenberufen, 
aber vergebens, denn kein einziger Stadtverordnete 
wohnte den Sitzungen bei. Der Gouverneur verur⸗ 
theilte nun ſämmtliche Stadtverordnete zu einer Geld⸗ 
ſtrafe. Die Bürgerſchaft eröffnete aber eine Sub⸗ 
ſkription und ſammelte in wenigen Stunden die 


meiſten auszeichnete, 


Die Er⸗ 1 


Summe, die die rebelliſchen Stadtväter brauchten, um 
die ihnen auferlegte erſte und zweite Geldſtrafe zu 
zahlen. Der Alkalde (Bürgermeiſter) hat ſeine Ent⸗ 
laſſung genommen und iſt ausgerückt. 

»Bei einer Feuersbrunſt, die in einer Kirche 
in Torre Anunziata bei Neapel ausbrach, entſtand ein 
ſo furchtbares Gedränge, daß 13 Perſonen getödtet, 
und zahlreiche Perſonen verletzt wurden. 

* Der Eisgang auf dem Oka⸗Fluſſe, einem 
Nebenfluß der Wolga, hat, wie aus Niſchny⸗Nowgorod 
gemeldet wird, große Verheerungen unter den Schiffen 
angerichtet, welche dort am Quai überwinterten. 
Siebzig Flußfahrzeuge verſchiedener Größe find vom 
Eiſe ſtark beſchädigt, vierzig derſelben ſind geſunken. 
Vierzehn Fahrzeuge hat das Eis mit fortgeriſſen, auch 
3 Dampfer ſind ſchwer beſchädigt worden. Ein 
Verluſt an Menſchen iſt nicht zu beklagen, der 
materielle Schaden iſt aber ſehr groß. 

* Die Gefangennahme einer Piratenbande 
meldet ein in San Francisco aus Japan eingetroffe⸗ 
ner Dampfer. Dieſelbe war ſeit 9 Monaten der 
Schrecken aller zwiſchen Ningpu und Wichow ver⸗ 
kehrenden Handelsſchiffe geweſen; nach langem Kampfe 
konnten von 51 Piraten nur noch 11 lebend gefangen 
werden, die übrigen wurden ſämmtlich getödtet. Von 
der mit 40 Mann beſetzten Kriegsdſchunke wurden 
25 im Kampfe gegen die Piraten getödtet. Außer 
den Piraten wurden noch 13 Buddhiſten⸗Mönche ge⸗ 
fangen, die mit erſteren gemeinſame Sache machten. 
Dle Piraten ſollen im vergangenen Dezember ein 
Nonnenkloſter bei Tingpai geplündert, die Nonnen 
mißhandelt und in die Gefangenſchaft geſchleppt haben. 

* Ueber die Analyſe eines nahezu hundert 
Jahre alten Bieres macht die deutſch⸗amerikaniſche 


„Brauer⸗ und Hopfen ⸗ Zeitung“ einige interefjante | Börſe: Schwach. Cours vom 25.4 26.4 
Mittheilungen. Nach dieſen entſtammt das 3 ½ 1 reußi Er Pfandbeſe . 97,40 97,50 
fragliche Getränk einer Brauerei in Burton⸗3½ pCt. Near che Pfandbriefe 97,80 97,70 
on⸗Trent, wo es 1798 gebraut und auf Oeſterreichiſ e Goldrente 88,00 97,90 
f. ü N 4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,50 96,20 
Flaſchen gefüllt worden war. Ein Theil der Ru kot 213˙25 21325 
gefüllten Flaſchen war in Vergeſſenheit gerathen und Bester e iſche Banknoten 3 167.15 166,90 
wurde erſt durch Zufall wieder entdeckt. Es wurde Deulſche die ZanleiggñFhe 107,75 107.75 
von Chemikern eine Analyſe dieſes ſicher ſeltenen ] 4 pet. preußische Conſolss 107,70 | 197,60 
Stoffes und gleichzeitig die Analyſe eines achtzehn] 4 pCt. Rumänier . » » 2»... » 4,70 | 84,80 
Monate lagernden Ales vorgenommen, welche zu | Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten 111,50 111,50 
intereſſanten Ergebniſſen führte. Was die Zu⸗ Produkten⸗Borſe. 
ſammenſetzung beider zeitlich jo grundverſchiedenen] Cours vom 25.4 | 26.14. 
Biere betrifft, jo wies dieſelbe nur ganz geringe] Weizen April⸗ Mai 18955 157,70 
Unterſchiede auf. Das ſpezifiſche Gewicht beider war Mai⸗Juni2a2: 159,50 157,70 
einander gleich; der Extrakt⸗ und Alkoholgehalt des ee Ren 
alten Bieres war höher. In ſeinem Bodenſatze wurden Mai- Juni 175 159 
unter dem Mikroſkop ſtark zuſammengeſchrumpfte Hefe⸗ Petroleum looo 19,10 19,00 
zellen gefunden, deren Lebensfähigkeit einmal £on= | Rüböl loco April⸗Ma i 59,50 50,30 
ſtatirt wurde. In dieſem Falle zeigte das Bier auch o ĩ ˙· 52,60 52,00 
noch Gasentwicklung. Was das alte Gebräu am] Spiritus April⸗ Mai: 35,20 35,30 


war ſein außerordentliches 
Bouquet, welches demjenigen des alten Madeiras ſehr 
ähnlich iſt. Den allgemeinen Biercharakter hatte es 
jedoch durch die lange Aufbewahrung in Flaſchen ver⸗ 
oren. 

* Der famoſe „Arizona⸗Kicker“ macht wieder 
einmal von ſich reden. In dieſem unverwüſtlichen 
Blatt iſt unlängſt eine Druckfehlerberichtigung erſchienen, 
die geradezu als ein Unikum bezeichnet werden muß. 


In der Ueberſetzung lautet ſie folgendermaßen: 24. | 25. 
„Achtung! Augen auf!! Drudjeplerberitigung!!!“ Ale 2 5 Tendenz 


Die geſtrige Notiz unſeres Blattes über den heftigen 


wird 122 Fuß vom Erdboden entfernt ſein, mit 
dem Kopf mißt der Elephant 200 Fuß. Mittelſt 
eines inneren 
ſeinen ungeheuren Körper herumdrehen, mit 
Schwanze wedeln, die Augen rollen und ſeine Ohr⸗ 
lappen hin⸗ und herſchwenken können. 
aller aufregenden Darbietungen wird aher ein furcht⸗ 
bares Gebrüll ſein. Im Elephanten werden ſich 2 
Etagen befinden, ebenerdig die Tanzhalle, und dar⸗ 
über, von mäßigem Umfange, die Speiſehalle. Na⸗ 
türlich wird der Elephant überreichlich in elektriſchem 
Licht erſtrahlen. Er muß in drei Monaten geſchaffen 
werden. 
Sterling. 


brachte einen Antrag im Abgeordnetenhauſe 
ein, die Regierung möge die Vorrechte der 
Beamten bei der Kommunalen Beſteuerung 
abſchaffen, dagegen deren Gehälter aufbeſſern. 


Diner bei dem Grafen Caprivi ſtatt, welchem 
alle Miniſter und hervorragenden Parla⸗ 
mentarier beiwohnten. In längerer Conferenz 
wurde die Militärvorlage beſprochen, doch 
kam es, wie verlautet, zu keiner Einigung. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Mechanismus wird der Elephant 
dem 


Die Krone 


Der Schöpfungsakt koſtet 50,000 Pfund 


Special⸗Depeſ chen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Ber 5 n, 8 2 Das Centrum 


Geſtern fand ein parlamentariſches 


Handels⸗Nachrichten. 


Berlin, 26. April, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Königsberg, 26. April, — Uhr — Min. Mittags 
Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% exel. Faß. 
Loco contingentirt.. 54,75 „A Geld 
Loco nicht contingentirt 5 „ „ 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


Brand in dem Store des Möbelhändlers Mr. James] Weisen, Hodb., 125 Pfd. 126.0 1146,50 | unverändert 
Snapper — unſer eee war in der Lage, 5 3 5 1 5 72 5 I ER 
das Erlöſchen des Brandes bereits eine halbe Stunde] Hafer, neu 134,00 134.50 do. 
früher zu melden, als das Feuer in Wirklichkeit aus] Erbſen, weiße Koch 118,50 118,50 nichts geh. 
war — wimmelt von Druckfehlern. Nun glauben l Rübſen — — 


Danzig, 28. April. Getreidebbrſe. 


Wengen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. A 
mſatz: 100 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß . | 150-152 
r BASE 147 
Tranſit helbunt und weiß 130 
„eit ee 128 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 152,50 
Tranſit = 128,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 150 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): geſchäftsl. 
e ea Mc e 122,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103 
Termin April⸗ Mae 124,50 
Tranſit enn 105 
Regu ir ge z. freien Verkehr. | 122 
Gerste: große (660 — 700 gc: 128 
leine Ger 1 114 
de er, in tanie rien 130 
re, hee. en 125 
ein ENTE Kr PA“ 100—102 
Rübſen, mländühe . un 15 


= 2 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. —.— 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 25. April. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 54,25 Gd., —,— bez., pro April kontin⸗ 


gentirt —,— Br. —,.— Gd., pro Mai⸗Juni kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., —,.— Gd., loco nicht kontin ; 
gentirt —.— Gd., 33,50 bez., pro Mai nicht kontin⸗ 


gentirt —,— Br., —,.— Gd., pro Mai⸗Juni nicht 
kontingentirt —,.— Br., 34,25 Gd, Juni⸗Juli 34,50 Gd. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 25. April. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 17,90, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren ⸗ 
dement 17,99. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,30. Feſt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 29,25 
Melis I mit Faß 28,50. Feſt. 


Privatbedarf in Herren⸗ u. Knaben⸗ 
Stoffen 


Cheviots, Kammgarn, Tuche und Buckskin 
a Mk. 1.75 Pf. per Meter 
verſenden in einzelnen Metern an Jedermann 
das Buxskin-Fabrik-Deépöt Oettinger & 
Co., Frankfurt a. M. Muſter in reichſter 

Auswahl bereitwilligſt franco ins Haus. 


unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr. 
bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd. loſe i. Beutel feo. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 

Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial⸗Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 
und Bronchial-Katarrh einen ſo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - i- 
garetten“. Die ſchlimmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 
Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
meiſten Apotheken des In⸗ und Auslandes, 
in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow, 
ſowie durch die übrigen Apotheken. Nur 
ücht mit Firma Wilcox & Co., 239 
Oxford⸗Str., London W. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. April 1893. 
Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Höpfner 1 S. — Fabrikarbeiter Leopold 
Freitag 1 T. 
Aufgebote: Monteur Carl Kater⸗ 
Berlin mit Johanna Friedrich⸗Elbing. 
Sterbefälle: Arbeiterfrau Eliſabeth 
Roski, geb. Eltermann, 56 J. — Heizer 
Franz Roſenkranz 1 S. 1 J. — inval. 
Arbeiter Friedrich Schirrmacher 73 J. 


8 || Selma mit Herrn Fritz Abra- 
|| mowski beehren ſich ergebenſt ſe⸗ 
anzuzeigen 


C. Dunnow eu. Frau, 
geb. Hartung. 


Walk in Livland. Riga. 


Am 20. d. M. entſchlief nach 
längerem Leiden ſanft und Gott 
ergeben unſere geliebte Mutter 
und Schwiegermutter, Frau 


Sara Simonsohn, 


geb. Laudon, 
im 80. Lebensjahre. 

Dieſe traurige Nachricht allen 
Bekannten und Freunden ſtatt 
jeder beſonderen Meldung. 

Die tiefbetrübten Hinter⸗ 

bliebenen. 


Berlin. Melbourne. Chriſtburg. 


— — 
Dankſagung. 

Seit längerer Zeit litt ich an einem 
Magenübel. Der Appetit war faſt gänz⸗ 

lich verſchwunden, und meine Kräfte 
nahmen von Tag zu Ta mehr ab. 
Der Magen war geſchwollen und er⸗ 
regte ein fortwährendes dumpfes Druck⸗ 
gefühl. Ich hatte gegen das böſe Lei⸗ 
den natürlich ärztliche Hülfe geſucht, 

‚ aber ohne Erfolg, und ich wandte mich 
daher ſchließlich an den homöopathi⸗ 
chen Arzt Herrn Dr. med. Hope 
in Hannover, der mich in wenigen 
Wochen heilte. } 

(gez) Landtagsabgeordneter 8. Griemert 
Retzen bei Schötmar i. L. 
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Größte Feſte 
ent 


tr Jacoby 
utz⸗Akelier 


bietet die größte Auswahl in 


Tages- Neuheiten 


für die 


rihjalcs. Mode 


1893 
der Puß⸗ und 
Weißwaarenbrauche 


in eminent reicher Auswahl. 


100 sam 
Original⸗Modellhüte 
Faparteſter Art zur gefälligen Anſicht. 
CTCopien von Modellhüten: 


Schwarz ſeid. Chantilly⸗Spitzen⸗ 


hüte hocheleganteſchwarzeSchmelz⸗ 


hüte, Strohhüte in den neueſten W 


5 Formen u. feinſten Geflechten, kleid⸗ 


2 ſam, chic, apart garnirt, in größter 


Auswahl zu billigſten Preiſen. 
Neu! Neu! 


5 Schwarz ſeid. Bourdon⸗Guipurehüte. | 


Neu! Neu! 
Blumen⸗Hüte. 


Elegant garnirt: 


Schwarz ſeid. Chantilly⸗Spitzen⸗ 


5 hüte mit reicher Jed⸗Garnitur, hoch⸗ 


feinen franzöſiſchen Blumen, ächtem 


zweifarbigem Sammetbande, 

für 7,50, 9,00, 11,00. 
8 Elegant garnirt: 
Stroh- und Baſt⸗Damen⸗Hüte, 
hochaparte Formen und feinſte Ge⸗ 


flechte, in neueſten Farben, wie:! 


roſa, grün, lila, elfenbein, creme, 


gold, beige, tabak und zweifarbig, 
mit reicher Spitzengarnitur, ſchwer⸗ 
ſeid. abſchattirten Faillebändern, 


ächten Reihern, hochfeinen Blumen⸗ 
- ſchleifen u. ſ. w., 
für 6,00, 8,00, 10,00. 
Elegant garnirt: 
Stroh⸗Damenhüte, neue dauerhafte 


Geflechte, ſchwarz, weiß u. farbig, 


nur moderne Formen, mit reicher 
Schleifen⸗, Spitzen⸗, Blumengarnitur, 
für 2,50, 3,75, 5,00. 
Elegant garnirt: WE 
Schwarz ſeid. Chantilly⸗Spitzen⸗, 
Kapott⸗ und Toque⸗Hüte, auch 


für ältere Damen, aus beiten R 


Material verarbeitet, 
für 5,00, 7,00, 9,00. 
a Seid. Spitzen⸗Hüte, 
modern verarbeitet, ſchon v. 3,00 an. 
Größte Formen⸗Auswahl. 


Angarnirte Hüte 


zu nie dageweſenen billigen Preiſen. 
m Schwarze gemuſterte 
Stroh⸗Damenhüte ug 
5 in modernen Formen 
1 ſchon von 0,50 an, 
beſſere Qualitäten für 0,75, 1,05, 1,50. 
25 Farbige 
Stroh ⸗Damenhute 
ö in hochfeinen Farben, wie: 
gold, beige, grün, lachs, tabak, 

ſchon von 1,15 an. 


Schulhüte für Mädchen, 


dauerhaften Geflechten, 
ſchon von 0,45 an. 
Kinder⸗Strohhüte 


u in größter Auswahl ſchon v. 0,18. | 


Kunaben⸗Strohhüte 


in allen Größen zu billigſten Preiſen. 


Niedliche Stoff⸗Baby⸗Hüt 
fir Madchen und nen er 
e 


in neueſten Farben, wie: roſa, lila, 


grün, weiß, eröme, 


Brantſchleiertüll. 
Geſlickte Brautſchleier. 


Sperinlität: 
Fertige Trauerhüle. 


een. 
Vorjährige Hüte 


= werden bereitwilligit‘ moderniſirt, 
5 Strohhüte und Federn 
Zum Waſchen u. Moderniſiren beſorgt. 


Jede Putzarbeit | 


wird elegant, chic, modern, 
nach neueſten Modellen preiswerth 
hergeſtellt. 


Th. Jacoby. 


a 
— — 


Blumen-Toques. 


neue praktiſche Formen in Außerft R 


gürger Reſoutte. 
Sonntag, den 30. April d. Is.: 


Robert Johannes- 
Abend. 


 Dnmnerstag: Liedertai 


Wichtige Mittheilungen. 


Sonnabend, d. 29. April, 8 ½ Uhr Abds.: 


Generalverſammlung 


im Gewerbehauſe. 
Tagesordnung: Statutenänderung. 
Darauf: Monatskneipe. 


Der Vorſtand. 


Alteum Bildanestorein 
Donnerſtag 8 ¼ͤ Uhr: Gemiſchter 
Chor. 


Bekanntmachung. 


Durch den hieſigen Königlichen Kreis⸗ 
Thierarzt iſt feſtgeſtellt worden, daß vier 
auf dem Grundſtücke Berlinerſtraße Nr. 
18 hierſelbſt befindliche, dem Fuhrhalter 
Krause gehörige Pferde mit der 
Influenza (Bruſtſeuche) behaftet ſind. 

Elbing, den 25. April 1893, 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Eiditt. 
12 13,000 Dachpfannen, 


altes Zink und Blei, 
Fenſter und alte Bauhölzer 


ſollen 


Sonnabend, d. 29. April er., 


Vorm. 11 Uhr, 
am Rathhauſe gegen ſofortige Baar⸗ 
zahlung meiſtbietend verkauft werden. 
Elbing, den 26. April 1893. 


Das Stadtbauamt. 


Oeffentliche 
Verſteigerung! 


Sonnabend, den 29. d. Mts., 


von 9 Uhr Vorm. an, 
werde ich Junkerſtraße Nr. 61 im 
Auftrage des Konkursverwalters Herrn 
Reimer 
das zur Oscar Schaar'ſchen 
Konkursmaſſe gehörige Reſt⸗ 
waarenlager, beſtehend aus 
Colonialwaaren, Weinen, 
Spirituoſen, Cigarren, äthe⸗ 
riſchen Oelen und Eſſenzen, 
ferner Laden⸗tenſilien, 1 Hand⸗ 
wagen, 1 Handkarren, Pferde⸗ 
geſchirr, 1 Häckſelmaſchine, 
3 leere Faſtagen 
u. ſ. w. 
meiſtbietend gegen Baar verſteigern. 
Elbing, den 26. April 1893. 


Der Gerichts⸗Vollzieher. 


V. Pawlowski. 
eee 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


kol. Med, Dr. Bisonz 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 
Auch brieflich, 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände,deren 
Ursachen und Heilung.‘ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Jede 


e Mutter! 


ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge— 
färbten Sammet⸗Jahnhalsbändchen gift 
gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenencelektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk 
mit Proſpect in Apotheken, Dro erien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
Weil-Schroeder, Erefeld, 
Kreumsaitige . g 
[PPianin os i 


in solidester Eisen- 
construction mit 


vorzüglich | ie 
geeignet Ur 
Unterrichts- und | 
Uebungszwecke von 
M. 430, — ab. 


Gewinne/ ee 


Ei der 47 edle oſtpr. 
Königsberger % fe 
Pferdelotterie nend. 


Ziehung unwiderruflich 17. Mai. 

Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M., 
Loosporto 10 Pf., Gewinnl. 23 Pf., 
empfiehlt die General⸗Agentur von 


Leo Wolff, 

Königsberg i. Pr., 
ſowie alle durch Plakate erkennt⸗ 
lichen Verkaufsſtellen bei den Herren 
A. F. Grossmann, R. Lessing, Cajetan 
Hoppe, Bernh. Janzen, Mühlen⸗ 
damm, P. A. de Veer, F. Plohmann, 
E. Hoffmann, H. Martinkus, Joh. 
Gustävel, R. Ehrlichmann, Max 
Sassor, Corn. Siebert und in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


Für Hausfrauen. 


Aus wollenen Lumpen und Wolle fertigen 
wir ſolide und geſchmackvolle 


Kleider-„Mänkel- u. Anzugſloffe. 


Proben umgehend franko. 


Harzer Wollwaarenfabrik 
Ernst Mathias & Co., Goslar a. H. 


§pezialarzl Dr.med. Meyer 


u. alle Arten v. äußeren, Unter⸗ 
eibös, 
eder Art, ſelbſt in den hartnärki 
ten af Bründlich und ſchne 


wohnhaft feit vielen Jahren nur 
Leipz 8 Nr. 91, Berlin, von 
11—2 Vorm., 4—6 Nachm. Aus⸗ 
würts mit Par Erfolge brief⸗ 
lich, ¶Auck Sonntags.) 


Kali⸗OJünger⸗Gyps 


erhielt geſtern eine Schifferladung und 
verkaufe ſelbigen ex Kahn à Mark 1,00 
pro 1 Centner. 


J. Kutschkowski, 
Alt⸗Dollſtädt. 


Stets scharf! 


Kronentritt unmöglich. 


Das einzig Praktische für 
glatte Fahrbahnen. 


Preislisten und Zeugnisse 
gratis u. franco. 


Leonhardt & Ce. 
Berlin, Schiffbauerdamm 3. 


12 2]; 
Ohne Lehrer und jede Vorkenntniss zu 
spielen und thatsächlich durch beiliegende 


schule in einer Stunde selbst zu erlernen. 


Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 
Violinbogen, Colophoniun,Schulem.27 Musik- 
slücken, A Mahd, Stimmschlüssel, Reserve- 
sait., Etui. nel. Verpackung und Postkiste 
nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfahrik 
Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 23. 
Preislisten gratis. Lelephon. 
TE ge ——————————————————— 
; Unterricht bes 
geeignet, kreuzsait. Eisenbau, 
höchste Tonfülle. Frachtfre 
auf Probe. Preisvers, franco. Baar 
oder 15—20 Mk. monatlich. Berlin, 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich 
Bornemann & Sohn, Fiapine 
Fabrik. RER N 22 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1893, 
it zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


Exped. der Altpr. Ztg. 


„Ein faſt neues Rover mit Hohl⸗ 

reifen inkl. Zubehör billig zu verkaufen 
Alter Markt 50, 1 Tr. 

werden gut geſchrieben 


Noten Fleiſcherſtr. Nr. 4, 2 Tr. 
Junkerſtraße 16 


iſt eine gut möblirte Stube nebſt 
Cabinet zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt. 


Stellung erhält Jeder überall 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin, Weſtend 2. 


rauen⸗ u. Hautkrankheiten 


2 Gkiltliches Concert 
Sonntag, den 30. April er., Abends 7¼ Uhr, 
in der hieſigen St. Marienkirche, 


unter Mitwirkung der Frau Clara Küster, ſowie hervorragender 
Sanges⸗Künſtler der Danziger Oper; gegeben von 


Gustav Jankewitz, 
Director der Muſikſchule, 
Organiſt und Cantor der St. Marien⸗Ober⸗Pfarrkirche, 
Geſanglehrer am Realgymnaſium (I. Ord.) 
in Danzig. 


5 990-999999099 | 
Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf die diesſeitige Bekanntmachung vom 18. d. Mts. 
wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß die Wiederimpfung derjenigen 
im Jahre 1881 und früher geborenen, die hieſigen öffentlichen Lehranſtalten oder 
Privatſchulen beſuchenden Kinder, welche weder die natürlichen Blattern über⸗ 
ſtanden haben, noch in den letzten fünf Jahren mit Erfolg geimpft worden ſind, 
zur nachbenannten Zeit in dem Haufe Brückſtraße Nr. 26 ſtattfinden wird: 

Am 3. Mai, Nachm. 4 Uhr, die Schülerinnen der höheren Töchterſchule, 


99999099 


aB. „ 4 „ „ Schüler der I Knabenſchule, 
ie „ 4 „ „ Schülerinnen der I. Mädchenſchule, 
8 „ 4 „ „ Schüler der II. Knabenſchule, 
n „ 4 „ „ Schülerinnen der II. Mädchenſchule, 
„ 3. Juni „ 4 „ „ Schüler der III. Knabenſchule, 
Ir „ 4 „ „ Schülerinnen der III. Mädchenſchule, 
N „ 4 „ „ Schüler der IV. Knabenſchule, 
iz — 4 „ „ Schülerinnen der IV. Mädchenſchule, 
5 A „ 4 „ „ Schüler der V. Knabenſchule, 

21, „ 4 „ „ Schülerinnen der V. Mädchenſchule, 


Ba... „ 4 „ „v Schüler der Altſtädtiſchen Knabenſchule. 
Ferner wird die Wiederimpfung der Schüler bezw. Schülerinnen a 
a) des Königlichen Gymnaſiums und der Altſtädtiſchen Mädchenſchule 
am 1. Mai d. J., N 
b) des Realgymnaſiums am 2. Mai d. I, i 
e) der Privatſchüler des Fräulein Chriſtophe am 3. Mai d. J. 
in der Wohnung des Impfarztes, Spieringſtraße Nr. 18, ſtattfinden. 

Die Zeit des Beginns dieſer Impfungen wird von den Leitern der ge— 
nannten Schulen den Impfpflichtigen vorher mitgetheilt werden. Die Eltern 
bezw. Pfleger der gedachten Kinder werden hiermit aufgefordert, entweder dieſe 
zur Wiederimpfung, ſowie zu der ſieben Tage nach derſelben ſtattfindenden Re- 
viſion, welche letztere Vormittags in dem betreffenden Schullokale erfolgen wird, 
pünktlich zu geſtellen, oder die erfolgte Wiederimpfung dieſer Kinder durch, dem 
Impfarzte im betreffenden Impftermine vorzuzeigende Beſcheinigungen nachzu⸗ 
weiſen, anderenfalls ſie die Feſtſetzung einer Geldſtrafe bis zu 20 Mark zu 
gewärtigen haben. f 
Elbing, den 24. April 1893. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
gez. Elditt. 


Hierdurch beehre ich mich anzuzeigen, daß ich neben meiner 


Buchdruckerei 


eine 


lithographiſche Juflalt mit Steindruckerei 


eingerichtet habe. 
Ich bin daher in der Lage, ſämmtliche Arbeiten in Lithographie 
und Buchdruck zu liefern und empfehle mich zur Anfertigung von: 
Aktien, Autographien, Briefbogen, Coupons, Couverts, Diplomen, Ein⸗ 
ladungskarten, Etiquettes, Fakturen, Formularen jeder Art, Geſchäfts⸗ 
karten, Gratulationskarten, Hochzeitseinladungen, Illuſtrationen, Katalogen, 
Kladderadatſchen, Menus, Mittheilungen, Nota's, Offertſchreihen, Plänen, 
Plakaten, Poſtkarten, Poſtpacketadreſſen, Preisliſten, Programms, Pro⸗ 
ſpekten, Quittungen, Rechnungen, Statuten, Talons, Tafelliedern, Tanz⸗ 
karten, Tiſchkarten, Todesanzeigen, Verlobungsanzeigen, Viſitenkarten, 
Wechſelformularen, Werken jeder Art, Zeichnungen, Zeugniſſen u. ſ. w. 
Photographiſche Vorlagen zu Anſichten auf Rechnungen und 
Geſchäftskarten fertige ich ebenfalls. 
Durch einen Umbau habe ich zur bequemen Bedienung des Publikums 
unten ein Comtoir eingerichtet und bitte ich um alljeitige Inanſpruchnahme 
meiner Anſtalt. 


FCE 


Königsb. Schönbuscher, = 
Bock- und Märzen-Bier. 
Gerhard Reimer. 


Königsberger Dferde-Totterie. 


Ziehung am 17. Mai 1893. | 


Hauptgewinne: EA 
1. Eine hochelegante compl. 4ſpännige] 6. Ein Herren-Phaöton, 2ſpännig. 
Doppelt⸗Kaleſche. 7. Ein Parkwagen, do. 


2. Ein Coupé, 2ſpännig. 

3. Ein Halbwagen, do. 

4. Ein Cavalierwagen, 2ſpännig. 
d 


8. Ein Americain, Iſpännig, 
9. Ein Ponnygeſpann. 
10. Ein Selbſtkutſchirer, 1ſpännig. 
5. Ein Jagdwagen, o. erner: 
47 edelſte Oſtpr. Luxus⸗ und Gebrauchs⸗Pferde, ſowie 2443 mittlere 
und kleinere Silbergewinne, zuſammen 2500 Gewinne. 


Looſe a 1 Mark (nach auswärts für Porto 10 Pf. extra) 


empfiehlt und verſendet 
die Expedition dieſer Zeitung. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 


Nr. 98. Elbing, den 27. April. 


1893. 


Tochter des Meeres. 


Roman von A. Nicola. 


Die 
27 


Nachdruck verboten. 


Und Frau Digby und Triſſa ſtanden völlig 


vereinſamt in einer Ecke, von einem mühſam 
unterdrückten Gefühl des Aergers und der 
ferſucht beſeelt. 
„Triſſa, habe ich Dich nicht immer gewarnt?“ 
murmelte die Mutter vorwurfsvoll. „Du haſt 
Deiner Ausbildung nie die nöthige Aufmerkſam⸗ 
keit zugewendet, und jetzt haſt Du Dich durch 
le unbekannte Fremde ganz verdunkeln laſſen.“ 
Dieſer Vorwurf war kaum dazu angethan, 
ie junge Dame zu beruhigen, und die Antwort 
wäre eine verzärtelten und einzigen Tochter 
— — geweſen, a ſich 
weſte = 
nähe 5 kt ſeiner Mutter und Schweſter ge 
„Onkel Fulke ſchickt mich zu Dir,“ ſagte er, 
zum einen Whiſttiſch zu arrangiren für feine 
Hauptgäſte. 
Cora's letzte Accorde waren verklungen und 
ſie — = 10 0 überſchüttet. 
rau Digby warf eine lick nach den 
i eee, ee 
„Ich kann ſie doch nicht allein laſſen,“ ſagte 
ſie zögernd. 
„O, ich werde ſchon dafür 
ſobald der Geſang zu Ende 
Nähe bleiben, aber 
| Be nicht 1 können und noch 
ehr ſingen müſſen.“ 
* De blieb Frau Digby nichts anderes übrig, 
As nachzugeben. 
g als e den Muſikſaal verließ, trat ein 
lunger Mann ein, den Frau Digby nach der 
Ehrerbietung, mit welcher er von ſeinen Be⸗ 
annten begrüßt wurde, für ſehr vornehm 
alten mußte. 4 
„Welch herrlicher Geſang!“ hörte ſie ihn 
pleich darauf zu einer Dame jagen. „Das 
ſt ja die Stimme einer wahren Künſtlerin! 
Es währte einige Zeit, bevor ſich der 
Neuangekommene ſo weit nähern konnte, um 
Einen Blick auf die Sängerin zu werfen, die 
bon einer dichten Menge umgeben war. Aber 
a fein Auge auf Cora's ſchönes Geſicht fiel, 
brallte er im wahren Sinne des Wortes 
. 
2 


iorgen, BD 
t, in Deiner 
Miß Cora wird wohl dem 


„Wer in aller Welt iſt ſie? Wiſſen Sie es, 
Betune?“ fragte er den Grafen. 

„Ich glaube, ſie iſt ein Schützling des 
alten Barons . . ihr Name iſt Cora vom 
Meere,“ antwortete der Graf in ſeinem un⸗ 


vollkommenen, gebrochenen Engliſch. „Iſt ſie 
nicht reizend?“ 
Er erhielt keine Antwort, denn der 


Andere ſtarrte in höchſter Verwirrung das 
Mädchen an. 

War es denn möglich, daß eine Aehnlichkeit 
zwiſchen dieſem elegant gekleideten Mädchen 
und der zwiſchen den Bergen Herumwandernden 
beſtand, die den Herzog von Dunbar um 
gütigen Beiſtand angeredet hatte? Denn es 
war Lady Marian Biddulphs einſtiger Be⸗ 
werber, der Wohlthäter Cora's in ihrer höchſten 
Noth, der heute zu Sir Fulke's Gäſten gehörte, 
und von der wunderbaren Stimme in das 
Muſikzimmer gelockt, ſo neugierig ſorſchend der 
Sängerin Züge betrachtete. 

„Ja, ſehr ſchön!“ brachte er endlich mit 
Mühe hervor. „Und ſie lebt hier? Kein 
Wunder dann, daß ſich des alten Admirals 
Geſellſchaftsräume ſo füllen.“ 

„Ich glaube nicht, daß ſie bei ihm wohnt,“ 
verſetzte der Graf. „Ich ſah ſie mit jener 
jungen Dame und dem neben ihr ſtehenden 
Herrn kommen.“ 


Und er wies auf Triſſa und Granville hin. 

Das war dem Herzog nur eine unvoll⸗ 
kommene Auskunft, denn Triſſa und Granville 
waren ihm völlig fremd. Aber er konnte ihre 
Namen erfahren, und leicht eine Vorſtellung 
herbeiführen, ohne weiter Verdacht zu erregen, 
daß er ſich nach der ſeltſamen Doppelgängerin 
des Bergmädchens erkundigen wollte. 


„Sir Fulke, wollen Sie mich Ihrem jungen 
Neffen vorſtellen?“ ſagte er nach einiger Zeit. 

„Sie find ſehr freundlich, durchlauchtigſter 
Herzog,“ entgegnete der alte Baron, „aber der 
junge Mann iſt keine paſſende Geſellſchaft für 
Sie. Er muß ſich ſeinen Weg ſelbſt durch die 
Welt bahnen.“ 

„Nicht doch, lieber Baron!“ entgegnete der 
Herzog freundlich. „Vielleicht kann ich ihm von 
Nutzen ſein .. jedenfalls verſpreche ich, ihm 
mit meiner zufällig hohen Stellung nicht den 
Kopf zu verdrehen. Doch, wenn Sie mir den 
Sohn nicht anvertrauen wollen, ſo haben Sie 
vielleicht nichts dagegen, mich der Mutter vor⸗ 


ar ſetzte er mit liebenswürdigem Lächeln 
nzu. 
Dieſe neue Bitte ließ den Baron ein wenig 
von der Wahrheit ahnen. 

So ſtellte er denn den jungen Herzog ſeiner 
Nichte vor. 


XLI. 


Lady Marian Biddulph war in dieſer Sai⸗ 
ſon die Gefeiertſte von all' den jungen Damen 
ihres Kreiſes geweſen. 

Und doch war ſie gerelzt und verſtimmt. 
Sie hatte einen ſtolzen Charakter nud doch war 
ſie ſich in ihrem Innerſten bewußt, daß ihr 
der Muth fehlte, den ein namenloſes Findelkind 
gezeigt hatte. Sie llebte den Herzog von Dun⸗ 
bar nicht, und würde ihn vielleicht früher zu⸗ 
rückgewieſen haben, wenn er ihr einen förm⸗ 
lichen Antrag gemacht hätte. Doch auch Der⸗ 
jenige, den ſie wirklich liebte, erwiderte ihre 
Liebe nicht, und war noch dazu in Folge eines 
traurigen Verhängniſſes aus ihren Augen ver⸗ 
ſchwunden. 

Wem hatte ſie das zuzuſchreiben? Wer war 
dafür zu tadeln? 

Lady Martan ſagte ſich, daß die Schuld 
daran die unbekannte Fremde trug. 

Alles hatte Cora verſchuldet! Sie war das 
Gift ihres Lebens, das Hemmniß ihres Glückes, 
die Zerſtörerin ihres Friedens. 

Und wie ſie daran dachte, galten ihr der 
Rang, der Reichthum, die Huldigung nichts, ſo 
lange dieſe Unbekannte die Liebe deſſen beſaß, 
der ihr ſcheinbar immer noch huldigte. 

Dieſem verwöhnten Kind des Glückes war 
ſeine Laune vielleicht zu verzeihen. Es war 
hart zu ſehen, daß ſie mit allen Vorzügen ſich 
nicht die freiwillige Liebe deſſen erwerben 
konnte, den ſie liebte. 

Doch ſie hätte wohl kaum mit dem unglück⸗ 
lichen, aber bevorzugten Mädchen tauſchen 
mögen, wenn ſie damit auch auf ihren Rang 
und Reichthum, die ſie jetzt für werthlos erach⸗ 
tete, hätte verzichten müſſen. So ſaß ſie in 
ihrem luxurlöſen Boudoir und balancirte den 
Zeichenſtift müßig zwiſchen den Fingern, wäh⸗ 
rend ſie ſich trübſeligen Gedanken an die Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft hingab. 

Wo war Hogo, der Herzog von Dunbar, 
ihr jetziger Bewerber? Hatte auch er ſeine 
Huldigungen eingeſtellt? Vielleicht wäre es 
doch klug von Marian geweſen, dem edeln 
jungen Herzog die Hand zu reichen? Aber 
geſtern und heute war der Herzog noch nicht 
gekommen. 

„Die Diener können meine Befehle doch 
nicht mißverſtanden haben? Sie wiſſen doch, 
daß ich für den Herzog zu Hauſe bin,“ mur⸗ 
melte Marian vor ſich hin. 

Aber als ihre Hand nach der Klingel griff, 
um dieſen möglichen Irrthum zu beſeitigen, 
wurde abermals an der Hausglocke gezogen. 
Dann kamen Schritte die Treppe herauf, der 


Herzog von Dunbar wurde gemeldet und trat 
in das Zimmer. a 

„Verzeihen Sie, daß ich etwas ſpäter als 
gewöhnlich komme,“ ſagte er und bielt ihre 
Hand einen Moment länger als nothwendig 


war, in der ſeinen, „aber ich habe geſtern 


einen Beſuch gemacht, der Sie intereſſiren 
dürfte. Entſinnen Sie ſich noch meines ſelt⸗ 
ſamen Abenteuers zwiſchen den Bergen?“ 

„O ja!“ erwiderte ſie kühl. 

„Run, ich hege immer eine lebhafte Neu⸗ 
gier, den Grund zu erfahren, weshalb das 
ſeltſame Mädchen ſich zu einer demüthigenden 
Bitte herabgelaſſen hatte, und was aus ihr 
wurde.“ 

„Und haben Sie fie gefunden ? fragte 
Marien erſchreckend. 

„Geſtern Abend beſuchte ich eine Geſellſchaft 
bei Sir Fulke. Als ich mich dem Muſikſaale 
näherte, hörte ich eine herrliche Stimme, und 
als ich mich durch die Menge drängte, ſah ich, 
daß die Sängerin auch ſehr ſchön war, und 
ihre Züge glichen auffallend jenen des Mäd⸗ 
chens, dem ich zwiſchen den Bergen begegnete, 
und das Sie für die Adoptivtochter des Lord 
Fam hielten. Sie können ſich mein Erſtaunen 
denken.“ 

„Und Ihre Freud! warf Lady Marian 
mißtrauiſch ein. 

„Und meine Freude!“ entgegnete der Herzog 
ruhig und unbekümmert um den zornigen Blick 
Lady Marlan's. 

„Natürlich ließen Sie ſich vorſtellen?“ fuhr 
die Erbin bitter fort. Fr 

„Das gerade gelang mir nicht,“ verſetzte er. 
„Doch gelang es mir, mich der Dame vorſtellen 
zu laſſen, bei der ſie als Sir Fulle's Schütz⸗ 
ling lebt, und die eine ſehr hübſche Tochter 
hat. Ich hoffte, all! meine Zweifel befriedigen 
zu können. Man ließ mich aber gar nicht 


ie 
vermuthen, daß es noch ein anderes Familien⸗ 
mitglied gab, ſo daß ich auch nicht wagen 
konnte, nach ihr zu fragen. Ich fiel in der 
That gründlichſt ab,“ ſchloß er ärgerlich. 

Lady Marian lächelte ſpöttiſch. ö 

„Soll ich ſagen, daß Ihnen Recht geſchah, 
lieber Herzog?“ antwortete ſie. „Ihr Beſuch 
geſchah doch unter falſchen Vorſpiegelungen. 
Es befremdet mich übrigens, daß ein Freund 
meines Vaters ſich ſo für eine Perſon intereſſirt, 
die in einer ſeine Ehre berührenden Angelegen⸗ 
heit keine ſchöne Rolle geſpielt hat.“ 

„Meine liebe Lady Marian, Ihre wenig 
ſchmeichelhaften Worte beleidigen mich faft,“ 
erwiderte der junge Herzog kühl. „Erſtens 
nennen Sie mich nur den Freund Ihres 
Vaters ... und ich kann nicht einſehen, was 
es mir ſchaden könnte, wenn ich in dem jungen 
Mädchen die Befreierin des intereſſunten Lord 
Belfort wieder erkenne und dadurch jeden 
ferneren Skandal verhindere, und Ihnen und 
Ihrem Vater jeden Aerger erſpare.“ 

Marian biß ſich auf die Lippen. 

„Ich laſſe Ihnen zu ſehr Gerechtigkeit 


widerfahren, als daß ich glaubte, eine ſolche 
Kleinigkeit könne Ihnen Aergerniß bereiten,“ 
berſetzte er ruhig. 
„Und wenn ich dieſe Kleinigkeit nun als 
Probe Ihrer Zuneigung zu mir anfehe?“ 
entgegnete Marlan, bemüht, ihren Aerger unter 
einem kalten Benehmen zu verbergen. 
N „Ich würde bedauern, daß eine ſo nichts⸗ 
ſagende Veranlaſſung uns trennt,“ lautete die 
ruhige Antwort. 
„Sprechen Ste im Ernſt, Herzog, oder tft 

es eine Antwort auf das, was Sie „nichls⸗ 
ſagende Kleinigkeit“ nennen?“ fragte ſie ſtolz. 
„Das zu entſcheiden überlaſſe ich Ihnen, 
Lady Marian.“ Mr 
„Das heißt, Sie ſind gern bereit, jedes 
Band zu zerreißen, das, wenn es auch noch jo 
leicht war, zwiſchen uns beſtand?“ fragte ſie kalt. 
„Ich bin bereit, mich Ihren ausgeſprochenen 
Wünſchen zu fügen, Lady Marian. Ich wi 
weder mißverſtanden werden noch mir Vor⸗ 
ſchriften machen loſſen, obwohl ich bereit war, 
u warten, bis Sie ſich für eine entſcheidende 
ntwort auf ein Anerbieten entſchließen würden, 
das ich die Ehre hatte, Ihrem Herrn Vater, 
Lord Marſton für Sie zu machen.“ 
„Und das ich nie geneigt war anzunehmen!“ 
erwiderte ſie zornig. „Nein! Nur im Wider⸗ 
ſpruch mit dem Wunſche meines Vaters erbat 
ich mir Bedenkzeit. Glücklicherwelſe habe ich 
hierin nie geſchwankt, und von jetzt an find 
wir .. geſchieden. Ich habe die Ehre, mich 
Ihnen zu empfehlen!“ 


XLII. 


Der Herzog von Dunbar war von Marian 
zurückgewieſen worden! 
Bei all ſeinem Rang und Reichthum und 
persönlichen Vorzügen geſtand er ſich doch feine 
Schuld an dem Bruche ein, als er an dem 
Nachmittage Lord Marſton's Haus verlleß. 
Doch war wenig von dem Aerger eines abge⸗ 
wieſenen Bewerbers auf ſeinem Geſicht zu leſen, 
als er die Straßen nach ſeinem Club dahin- 
ſchritt. Ebenſowenig ſcheute er ein Zuſammen⸗ 
treffen mit ſeinen zahlreichen Freunden in 
dieſem vornehmen Verein. 
„Ab! Graf Bettune, Sie ſind hier? Ich 
glaubte, Sie hätten ſich heute Morgen Ihren 
Pflichten opfern müſſen,“ ſagte er, dem Diplo⸗ 
maten freundlich zunickend, den er im Club bei 
den Zeitungen fand. 
„Nein, glücklicherwelſe war die Berathung 
eine ſehr kurze, und ich entſchlüpfte. Ach, 
Herzog, Sie Glücklicher, daß Ihnen ſolche 
Arbeit erſpart bleibt!“ erwiderte der Diplomat 
achſelzuckend. „Ihr Engländer werdet ſtets 
arauf beſtehen!“ a N 
; „Haben Sie ſchon von dem Unglücke gehört, 
das vor kaum einer halben Stunde einem 
Ihrer Bekannten 
Graf plötzlich. 
Der Herzog ſah erſchreckt von der Zeitung 


zugeſtoßen iſt?“ ſagte der 


auf, die er zur Hand genommen hatte. 

„Von wem reden Sie, Graf? Ich hoffe, 
nicht von einem meiner Freunde.“ 

„Ich glaube wohl ... wenigſtens ſah ich 
Sie neulich mit ihm und feiner Tochter im 
Parke reiten. Ich meine den Grafen von 
Marſton.“ 

Der Herzog machte eine Bewegung des 
Schreckens. N 

„Gerechter Gott! Was iſt geſchehen? Er 
hat ſich doch nicht gefährlich verletzt?“ rief er. 

„Das kann ich Ihnen nicht ſagen. Es 
wird bei dergleichen Dingen ſo viel geredet. 
Aber ich hörte, daß er den Arm gebrochen 
habe,“ lautete die Antwort. 

Der Herzog verweilte noch eine Weile im 
Club, in der Hoffnung, Genaueres über den 
Unfall zu hören, und als ein Mitglied nach 
dem anderen kam, konnte er aus deren Aeuße⸗ 
rungen erſehen, daß des Grafen Mittheilung 
ziemlich der Wahrheit entſprach. Lord Marſton 
war die belebte Bonſtreet hinab geritten, als 
ſein Pferd plötzlich ſcheute und dann wie toll 
dahinjagte. Am Ende vom Green Park warf 
es ſeinen Reiter ab, der bewußtlos aufgehoben 
wurde. 

Der Herzog fühlte etwas wie einen leiſen 
Vorwurf ſeines Gewiſſens, und doch war er 
völlig davon überzeugt, bei dem ſoeben ſtatt⸗ 
gefundenen Bruch nicht ehrlos gehandelt zu 
haben. Ebenſo war er froh darüber, daß der 
Kranke nichts davon erfahren würde, bis er 
wieder geneſen. 

Noch an demſelben Abend, ſowie am nüchſten 
Morgen ließ er ſich nach dem Befinden des 
Kranken erkundigen. ö 

„Der Graf hat den Arm gebrochen und 
verſchiedene ſchwere Verletzungen erlitten,“ 
lautete die Antwort, „aber die Aerzte erachten 
den Fall nicht für hoffnungslos.“ 

Und ſo war es. Wenige Stunden, nach⸗ 
dem Lady Marian Biddulph den Bewerber 
abgewieſen hatte, den ihr Vater ihr zum Ver⸗ 
lobten erwählt hatte, ſaß ſie zu des Vaters 
Pflege an ſeinem Bette. Es war eine ſelt⸗ 
ſame plötzliche Ableitung ihrer Gedanken 
für die reiche Erbin, und wieder und immer 
wieder verglich fie ihr Schickſal mit dem des N 
unbekannten Mädchens, gegen das ſie in 
ihrem eiferſüchtigen Neid ſo hatt geweſen. 
Was nützten ihr nun ihre Reichthümer und 
Titel, wenn ſie ihr nicht die wahre, uneigen⸗ 
nützige Liebe eines einzigen Menſchen ver⸗ 
ſchaffen konnten? Lord Belford und der Herzog 
von Dunbar hatten Beide die Ketten, die fie 
ihnen auferlegt hatte, ohne anſcheinende An⸗ 
ſtrengung abgeſchüttelt, und ſie lächelte bitter 
bei dem Gedanken an ihre kindliche Hingebung 
zu dem Einen und an ihre auſopfernde Ge⸗ 
duld mit der Werbung des Andern. Cora 
aber konnte ihrer Umgebung wie durch Zauber 
Liebe entlocken. Ohne Geld, ohne Rang, ja ſogar 
ohne Namen, mit einer Wolke von Verdacht 
über ihrem Haupte, hatte die Unbekannte die 


Herzen Aller gewonnen, fie hatte den hübſchen 
Fremden, den Marian noch nicht wieder 
vergeſſen konnte, wie ein Magnet über das 
Meer herübergezogen und, wie die Erbin 
fürchtete auch bei dem Herzog von Dunbar 
ein auffallendes und dauerndes Intereſſe 
erregt. Woher kam das? Warum mußte 
ſie ſo einſam und verlaſſen am Lager des 
vielleicht einzigen Menſchen wachen, der ſie 
wirklich liebte? Wenn er ſtarb, würde ſie freillch 
auf einer hohen Stufe ſtehen, und doch ſchrak 
Marian mit einem Gefühl von Verzweiflung 
vor der einſamen Höhe zurück, das nur die 
plötzliche Erinnerung an Frau Aſton's ſeltſame 
Erzählung und ihre dunklen Ahnungen ein 
wenig zu lindern vermochten. Und ihre 
Phantaſie malte ſich das mögliche Ereigniß 
aus, wenn ſie ihres Ranges und ihrer hohen 
Stellung verluſtig werden ſollte. atte ſie 
recht daran gethan, den ſicheren Schutz, den 
die Herzogskrone ihr in jedem Unglücksfall 
gewährt hätte, von ſich zu weiſen? In dem 
Moment, wo ſie wieder auf das bleiche Antlitz 
ihres Vaters blickte, hätte ſie gern ihr ganzes 
Beſitzthum für ein einziges treues, liebendes 
Herz hingegeben. 

Sie ſtand plötzlich auf und begab ſich in 
das anſtoßende kleine Zimmer. Es war eine 
Art Studienzimmer, welches vom Grafen aber 
hauptſächlich als Arbeitszimmer und zur Auf⸗ 
bewahrung ſeiner wichtigſten Papiere benutzt 
wurde. 5 

Lady Marian wußte genau, wo ihr Vater 
ſeine Briefe, Papiere und ſeine anderen kleinen 
Schätze aus der Vergangenheit, die von früheren 
Generationen auf ihn übergegangen waren, 
aufbewahrte. Sie hegte ein ununterdrückbares 
Verlangen, dieſe Behältniſſe jetzt zu durchſuchen, 
und den Schleier von vergangenen Familien⸗ 
ereigniſſen, die man ihr verheimlichte, zu lüften. 

Ihr Vater ſchlief. Die Aerzte meinten, es 
ſei keine augenblickliche Gefahr, und Marian 
war ja nahe genug, um die leiſeſte Bewegung 
des Kranken zu hören. N 

Sie nahm die Schlüſſel, die ſie ſelbſt aus 
ihres Vaters Kleidern genommen, als man ihn 
zu Bette gebracht hatte, und öffnete den Schrank, 
in dem dieſe Reliquien aufbewahrt waren. 

Derſelbe enthielt Fächer, und auf dieſen 
lagen Packete mit genauer Aufſchrift ihres 
Inhaltes, und kleine Käſtchen, die allerhand 
Gegenſtände in ſich ſchloſſen, welche dem früheren 
Zweig der Familie angehört hatten. 

Lady Martan öffnete eines nach dem andern. 

Sie enthielten wunderliche antike Schmuck⸗ 
lachen, halb verblichene Miniaturbilder, welche 
man aus ihren Rahmen genommen hatte. 

Sie legte dieſelben ohne weiteres Intereſſe 
bei Seite. Dann aber kam ein ſtaubiges und 
offenbar ſehr vernachläſſigtes Schmuckkäſtchen 
zum Vorſchein, auf welchem eine dicke Staub⸗ 
decke lag, die das urſprünglich rothe Maroquin⸗ 
leder vollſtändig verbarg. 

Dleſer kleine unanſehnliche Kaſten zog Lady 
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Marians Aufmerkſamkeit ganz beſonders auf 
ſich, und ſie ruhte nicht, bis ſie das verroſtete 
Schloß gewaltſam erbrochen hatte. 

Als ihr das endlich gelungen war, zeigte 
ſich ihren Blicken ein großes Medaillon; ſeiner 
Größe und Schwere nach enthielt es nach 
Martan's feſter Ueberzeugung ein Porträt oder 
eine Haarlocke, und ihr nächſtes Bemühen war, 
dieſem Geheimniß auf den Grund zu kommen. 
Es gelang ihr bald, das Medaillon zu öffnen, 
und ihr Auge ruhte voll Intereſſe auf deſſen 
Inhalt. 

Es war ein Porträt, und zwar das Por⸗ 
trät eines jungen hübſchen Mannes mit den 
ſtark markirten Zügen der Biddulphs, aber von 
der Kleidung war ſo wenig zu ſehen, daß ſich 
nicht beurtheilen ließ, zu welcher Zeit das 
Original des Bildes gelebt hatte. 

Lady Marian hielt es an das Licht, um zu 
ſehen, ob irgend etwas Eingravirtes Aufſchluß 
darüber geben könnte. 

Die Faſſung enthielt einige Worte, doch 
nicht in engliſcher Sprache. 

Marian beſaß nicht geringe Sprachenkennt⸗ 
niſſe, aber es währte doch einige Zeit, ehe ſie 
entziffern konnte, daß es ſpaniſch war, und ehe 
ſie mit Hilfe ihrer Kenntniß des Italieniſchen 
endlich die Worte überſetzen konnte. 

Es waren nur wenige Worte, aber die Ent⸗ 
deckung, die ſie daraus zu entnehmen meinte, 
durchzuckte ſeltſam ihre Bruſt. 

Die Worte lauteten: 

„Meinem geliebten Weibe J. C. von P. B.“ 

Voll Intereſſe blieben Lady Marian's 
Augen eine Weile auf dieſer Inſchrift haften. 
Die von ihrer Haushälterin erzählte Geſchichte 
kam ihr wieder in den Sinn ... doch war 
das Ganze ſo unwahrſcheinlich, und die An⸗ 
fangsbuchſtaben konnten ſich, obwohl ſie ſonder⸗ 
barer Weiſe paßten, ebenſo gut auf Andere be⸗ 
ziehen, als auf die unglücklichen Perſonen jener 
tragiſchen Geſchichte. 

Lady Marian hatte aber wenig Zeit, über 
ſolche Möglichkeiten nachzudenken. 

Ein leiſer Ruf aus dem anſtoßenden 
Zimmer rief ſie an ihres Vaters Lager. Er 
hatte zum erſten Male ſeit dem Sturz ſein 
volles Bewußtſein wiedererlangt. ig 

Die Aerzte hatten gejagt, daß viel von 
einem ſolchen Erwachen abhängen würde, und 
Marian's Hoffnungen ſtiegen bei der ſchwachen, 
aber natürlichen Annahme, die hieraus fol⸗ 

erte. 

5 Auch war die Beſſerung nicht nur vorüber⸗ 
gehend, obwohl die Geneſung des Kranken nur 
langſam vorwärts ging. 


(Jortſetzung folgt.) 
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